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WBi do) do
Das Buch an die Kaufſer.

Klomnt her und kauffet mich ihr ſtets

geplagte Manner
Cornelius Simon und wer nicht Herre

Kommt her ihr guter Freund eh euch dar
Hertz abfrtiſt.

Die boſe Siebenen ſo ſich den Friedens—
Trenner

Ergeben die da folgt dem Satan ihren
Gonner

Die euch zu keiner Zeit erkennet vor ihr

Haupt
Darzu Luſt Ehr und Gutin ihrer Boß—

heit raubt.
Und ihr kaufft mich auch ihr jungen Eh—

ſtandsRenner.
Kommt kaufft weil ich bin da bringt

mich zum neuen Jahre
Und zu der Meſſe mit der gifftigen boſen

FrauAlleine fangets an fein kluglich weiß und

ſchlau
Daß ihr nicht Schlage kriegt vor Danck

und Scheltswort-Wahre.
i freund
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1. Freundlich wie ein Menſch.

DgZhßiiſt der boſen Weiber Geiſto Der in der Welt ſehr ſtarck
einreiſt

Mit ſieben Hauptern der Geſtalt
Wie man allhier ſieht furge—

gemahlt
Die Anfangs freundlich ſtellet ſich

Gantz hofflich und holdſeeli—
glich

Gar glimpfflich erbar ſittſam
ſtill

Biß es ihr geht nach ihrem
Willl

Und bleibt doch falſch in ihrem Her
tzen.

Ob ſie ſchon freundlich thut ſcher—

tzen.

2. Demuthig wie ein Lamm.
Demuthig halt ſie ſich inzwiſchen

A Biß



83 (0)
Biß ſie ihr Vortheil thut erwi-

ſchen
Gedultig wie ein Lammlein mild

Daß nicht kan ſeyn Grimmoder

Wild
Sie legt ein rechtes Schaaff-Kleid

an
Den Schalck man nicht leicht ſe—

hen kan.
z. Liſtig wie ein Fuchs.

Bald ſie ſich eingelogen hat.
Und funden angenehme Statt

Verandert ſie aeichwind und bald
Jhr vorge Menſch und Lamms

c

Geſtalt
Sie wird gantz liſtig wie ein Fuchs

Betrieglich handelt hinterruckks
Mit dieſer ihrer Liſtigkeit.Sieallgemach noch weiter ſchreit.

4 Unerſatlich wie der Wolff.
Eines Wolffen Art nim̃t ſie an ſich/

Jhr Hunger plagt ihr hefftiglich

Um



d (0) toUm ſich ſie geitzig reiſt und beiſt
Gar unerſattlich iſt ihr Geiſt

Tracht nicht allein nach Haab und
Guter

Beſondern auch nach Seel und
Gemuther

Nichts hat die Welt daß ſie erfull.
Jemehr ſie ſchluckt jemehr ſie

will.
5. Blutgierig wie der Leopard.

Gehets ihr nicht nach ihrem Muth
Soraubet ſie biß auff das Blut

Als wie ein wilder Leopard
Nimmet an ſich TyrannenArt

Verſchonet weder Freund noch

geindWie ſolches in gantzen Land er—
ſcheint.

Und man vor Augen taglich ſicht
Was ſie vor Unheil angericht.

6. Feurich wie der Drache.Mit ihremZorn Feuer und Brand

A 2 Zer



Mt (o)Zerſtoret ſie viel in dem Land
Jhr wutig tobend Feuers- Flamm

Schlagt haſtig als ein Blitz zu
ſamm

Dadurch viel Seel und Leib ver—
derben

Viel zeitlich ja gar ewig ſterben.
7. Jn allen Thun und Laſſen wie der

Teuffel.
Gleich wie der holliſche Satan

Von Anfang nie nichts Guts ge
than

Ja alles Ubel hat geſtifft
Alſo thut auch der Weiber Giſſt.

Der falſchen boſen Weiber Geiſt
Der manchen zuſich beneiſt
Jhr Wort ihr Werck Gedancken

lla

Nurrichtet zu des Nechſten Fall.
Hut dich dafur mein from̃er Chriſt

Solieb dir Leib und Lebeniſt.
Ge—



Geneigtgeſinneter Leſer!

RU wirſt zweiffels frey gelebhen oder doch zum wenigſten nur

gehoret haben was Socrates
der vortrefflich gelehrte und hochweiſe
Heidniſche Philoſophus fur ein uberaus
boſes laſterhafftes und aller Schalckheit
volles Weibgehabt welche Xantippe ge
heiſſen und ein rechter Ausbund aller bo
ſen Weiber geweſen iſt unter deren Boß
heiten ſonderlich die bekandteſte daß da
ſie einſten um ſchlechter Urſache willen ei
nen hefftigen Scheltworts, Sturm auff
ihren Chemannden genannten Socraten

Zzethan ſelbigen alles aus ſonderlicher ih—
me angebohrner Gedult gelitten das Keif
fenund Pelffern ertragen und ſich in der

beſcheideſten Patientz vor die Hauß Thur
aufeinen Stein niedergeſetzet habe der

A3 Hoff



2 Vorrede.Hoffnung wenn der haußliche Poltergeiſt
ausgeſchwarmet habe daß ihr Gemurre
doch ein Ende nehmen und aufhoren muſ
ſe. Was hatte aber Xantippi zu thun?
Als ihr der frome Socrates gewichen und
nicht ferner mit der Beſtia herum beiſſen
mochte gehet ſie hinauff in die Schlaff
Kammer erwiſchet die Matul oder das
volle Nacht-Gefaſſe und gieſſet daſſelbe
durch das Fenſter ihren gedultigen from
men Manne den Sorratirecht auff den
Kopff welchen betrübten Frevel ſeines
leichtfertigen boſen Weibes der fromme
Manmn mit ſolcher Gedultertragen daß er
mit lachenden Munde geſprochen: Jch
dachte wohl daß auf dergleichen Donner
Wetter ein ſolcher Platz-Regen erfolaen
wurde. Ob nun zwar die alte Teuſels bo
ſe Xantippe vor etlichen hundert Jahren
verſtorb en auch kein Staubgen in der
Erden von ihren Gerippen vorhandeniſt
ſo weiß ich doch gewiß daß noch mancher
Mann von Grund des Hergtzen wunſchet
daß ſein Weib ware wo die alte Rantippe

iſt



Vorrede. 3iſt. Jch will aber gerne fur ſolche geplagte
Socrates Burge ſeyn daß ihr Wunſch
nicht aus Freveloder boßhafften Vorſatz
zu den Gottern geſchicket ward ſondern
die Angſt/ Noth das Hertzeleid imerwäh
rende Hauß Ereutz welches ein ſolcher ge
angſtigter Socrates empfindet und die
HaußMarter welche ein boſes Weib
den armen Mann anthut reitzet ſolchen
Wnrunſch in der Ungedult herfur wiewohl
es auch wider GOttes Geſetz und Sunde

iſt. Jſt aber die boſe Rantippe gleich vor
langen Jahren verrecket ſo iſt doch ihre
Art nicht mit ihr vergangen ſondern ſie
hat noch unzahlich viel Schweſtern und
Tochter hinterlaſſen ja man mochte wah
nen ſie habe gar einen ſonderbahren Or
den oder Societat vor ihrem Tode geſtiff
tet darinnen an MitGliedern noch biß
dato kein Mangel iſt. Fur dergleichen
boſe Weiber oder vielmehr wider ſolche
Fruchtgen werden hierinnen einige Artze
ney und dienliche Mittel auf die Bahnge
bracht; Demnach aber unzahlich viel

A4 Spe
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4 Vorrede.Species darzu gehoren ſo hat die Noth—
durfft erfodert nicht alleine eine eigene A
pothecke deswegen anzubauen und mit ſo
mancherley Buchſen zu beſetzen ſondern
auch da mehr ingredientien zu deſideri-
ren geweſen Anordnung gemachet daß
die Apothecke von neuen proviſioniret
oder daß ichs beſſer gebe providiret mit
allerhand neuen Speciebus und friſcher
Wahre vermehret werden mochte wor
aus die zu den Recepten gehorige lngre-
dientien genommen und hernach heilſam
lich apphiciren werden konne. Jchlebe
der gewiſſen Hoffnung es werden beyde
Theile einen ſolchen Wohlgefallen darob
empfinden daß ſie nicht allein mituſt und
Ergotzligkeit dieſes Gefprachs anhoren
oder leſen ſondern den authori auch eine
anſehnliche Neu-Jahrs-Verehrung er
gebige Meſſe ſpendiren werden immaſſen
ich mich ſelbſt ſchon berede daß die regier
fuchtigen Mannplagenden Weiber zu“
thun geſinnet ſind: Bevorab wenn ihnen
dieſe Apothecke von den Mannern zum

noth



Vorrede.
nothwendigen Haußrathe H. Chriſt
oder Angebinde uberreichett wird. Jch
ſpitze mich almahlich drauff und ſpinteſire
bereits mit was vor Formalien ich mich
vor ihren Recompens bedancken moge.
Wunſche immittetſt ein krafftiges Profit
zu der Artzeney und Weiber-Chur. Der
Him̃el laſſe Triangel-und SeytilSchei
ne der beſten Sterne darzn leuchten da
mit alles wohl anſchlagend effectuire
auff daß man nicht mehr ſo viel Klage und
Jammerens uber boſe Weiber juver
nehmen habe.

Jhr Weiber wiſſet wohl wer immer
Artzeneyet

Der machet das man ſich fur ſolchen

oo Leuten ſcheuet.
Damit man ſich nun nicht fur

Tr autgen Ließgen ſcheu
Noch Evgeon Horigen mit komm

ins boß Geſchrey:
So werdet alleſammt ihr boſen Wei

ber frommeir

Re-



6 Vorrede.
repræſentirt nicht mehr die Walffe

ſondern Lammer:
Ein gut Wort ſaget man das

findet gute ſtatt
Kein Miann ſein freundlich Weib im

Zorn geſchlagen hat.
Bedencket wie das Land von Frieden

wird ernehretUnd alles wird durch Streit und ſte

ten Krieg verzehret
Der Nutzen den ihr habt von der

Vertraglichkeit.
Jſt nechſt dem Wohlergehn die

frohe Seeligkeit.

Eine
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Eine von den regierſüchtigen

Mannaualeriſchen Weibern.
kurtzweilige

Morgen-Sprache
zwiſchen

Cardilucio und Sebalden.
Cardilucius.

Tqnen ſchonen lieben angenehmen/2 und Wohlergeh geſpickt und mit

dä guten Morgen mit aller Freude

einenZobelnenLuſt. Tage gefuttert! Mein

tauſendmahl vielgeliebter Bruder Se—
bald woher ſo fruhe ohne Laterne? Haſtu
einen Lalus oder reputirliches Wein—
Raufchgen gehabt daß dir die Augen ſo
errothet ſind? oder hat dir Herr Corne
lius zugeſprochen? Aſt etwa MonſieurTriſtis bey dir eingerkkten oder was man

gelt dir?
Sebald.

Jch ſage Danck fur deinen guten Mor
genGzruß GOtt gebe daß er an mir und
dir gedoppelt einwurtzele und Frucht brin
ge: Jch erfreue mich hertzlich uber deine

Gegen—



8 Der boſen Weiher
Gegenwart und kommeſt mir ebenrecht
denn ich muß geſtehen daß Cornelius bey
mir eingezogen ſey deßwegen ich demſel—
ben den Weg zu weiſen mich aus der bö—
ſenKuche und gifftigenHuttenrauche hin
weg gemacht in Meinung mich des unan—
genehmen Gaſts in Garten durch Betrach
tung der ſchonen Blumen zu entſchutten.

Cardilucius.
Wie ſoll ich das verſtehn daß du wun

ſcheſt mein Gruß moge ſonderlich an dir
bekleiben? Haſt du nicht Friede in deinem
Hauſe wer hat dich beleidiget? Hat ſich
einer an dir vergriffen ſo ſage mirs ich
will mich deiner annehmen und Leibund
Blut vor dich auffſetzen.

Sebald.
Siehets doch bald aus als wenn du

mit den Ziegeunern gezogen oder ein guter

Wahrfager wareſt weildu ſo eigentlich
treffen kanſt was mir fehlet.

Cardilucius.
Potz Blut in die Wurſte wer iſt der un

nutze Storenfriede Wer iſt der unruhige

Katz



nutzliche Apotheck, 9
Katzbalger? Wer iſt der hitzige Eiſen
freſſer? Jſt er bekandt oder unbekandt?
Fremde oder einheimiſch? klein oder groß?
Bubgen oder Madgen? Hui! fluqgs ſage
mirs, der Zorn verſtopffet mir alle Wort!
Fort! in puncto weiſe mir ihn ich will ſe
hen ob er Fauſte fuhlen  Holtz rlechen und
kalt Eyſen vertagen kan. Hatte ich nur
bey hundert tauſend Tonnen voll Ele—
meut meinenSabel nicht einroſten laſſen
ich wolte ihn zehnmahl gleich mitten von
einander hauen! Jch bitte dich zum erſten
andern und drittenmahl ſage mir den ver
dammeten Hudeler.

Sebald.
Hertzer Bruder! verzeihe mir daß ich

dir die Perſon vor dißmahl nicht melden
kan es ſoll ſo bald wir wieder zuſammen
kommen geſchehen; Jetzo habe ich meine
wichtigen SchweigeUrſachen bittende
du wolleſt mich mit feineren Fragen nicht
fatigiren ſondern ſo du nichts zu verſau
men haſt belieben mit mir in den Garten
zu gehen.

Car



10 Der boſen Weiber.
Cardilucius.

Wie Bruder: haſt du keine beſſere Zu
verſicht zu mir als ſo; was ſoll ich den
cken? warlich ich weiß nicht ob du mich
vor einen Holuncken oder Praler anſie
heſt, oder denckeſtu ich ſey eine feige Mem
me der ſich vielleicht fur einen Schnarcher
furchtet? ich ſchwere es bey allen Furien!
wuſte ich den Mauskopff den Schelm
den Auffprotzer der dich beleidiget hat ich
wolte ihn ein paar Loth bleyerne Pillen
eingeben oder mit ungebrandter Aſche
dergeſtalt beſtreuen er ſolte beymElement
nicht mehr viel Gebratens eſſen. Ja das
er nicht alsbald da iſt und eine Schaide
vor meine Klinge wird!

Sebald. Nicht ſo uberaus zornig mein hertzer
Bruder es mochte dir ſonſt die Galle uber
lauffen und den Magen verderben: Jch
habe an deiner Mannheit noch nie gezweif—
felt ſo bin ich auch deiner Treu und Red
lichkeit mehr als zu wohl verſichert alſo
daß ſo ich einen Secunden benothiget
ware ich an dir einen unwanckelbahren

Buna



nutzlicche Apothecke. 11x
Bundesgenoſſen haben wurde. Aber die
mir anjetzo angeſtoſſene Sache iſt nicht
von ſolcher lmportantz daß Leibes-oder
Lebens-Gefahr daraus zu beſorgen. Dero
wegen gehe nur mit mir und laß uns ei
nen andern Diſeurs vornehmen.

Cardilucius.
Jch will zwar mitgehen alleine ich kan

mich gantz nicht zu frieden geben, wenn du
mir dein Anliegen nicht entdeckeſt; Und
ſo ſolches nicht geſchiehet muß ich ſchlieſ—
ſen daß du ein Mißtrauen in mich ſetzeſt
und mich nur fur einen Heuchler oder fal
ſchen Wetterwendiſchen MundFreund
keines weges aber fur einen treuen beſtan

digen Nothoder GrundFreund haltſt
weiches mich ſehr gnug verdreuſt.

Sebald.Bruderchen. Wie kommeſt du darauf?
ſolches iſt mir ſo wahr meine Seele lebet
nie in den Sinn kommen. Denn warum
ſolte ich an deiner Auffrichtigkeit zweiffeln
da ich dieſelbe doch auf dem Probierſtein
der Erfahrung probieret und deine Red
ligkeit und ungefalchte Liebe beydes in

Gluck



12 Der boſen Weiber
Gluck und Ungluck in Freude und Leyd
bewahret erfunden habe! daß ich aber mei

nen Gewiſſens-Wurm deſto feſter verrie
gele wirſt du mit als ein kluger in allen
Kunſten wohlbeſchlagener Mann nicht
verubeln ſintemal einer die geheime Her
tzens,Plagen immer lieber unter die Aſche
der Gedult verſcharret als Zungenlauf
fig und Weltkundig machet.

Cardilucius.
Aber hore mein Bruder! ein klein

Funcklein CorneliusFeuer und ein ſchwa
ches Betrubniß-Flamelein(ſonderlich bey
Mannes-Perſonen)konnen leichtlich auf
flodem und zu einen groſſen Feuer werden.
Ein Anliegen und Betrubniß es ſey ſo
ſchwer als es wolle wird uber die helffte
leichter wenn man es einen guten Freund
entdecket und ſein Hertz ausſchuttet. Da
rum ware mein wohlgemeinter Rath daß
du mirdas Feuer zeigeteſt ehe es zur Lich
terer Lohen Glut werde damit ich ſolches
mit der Fluth guterEinſchlage loſchen und
dampffen helffen moge.



nutzliche Apothecke. 25
Sebald.

Schonen Danck fur dein freundlich
Anerbieten und demnach dein Bruderlch
Hertz ſo wohlmeinend ſich ſpürenlaſfet ſo
wili ich die Kiſte meines Kümmers offnen
und das Leid auslegen jedoch mit der Be
dingung daß du reinen Mund halteſt und
mich bey der Burſche nicht in Spott und
Nachrede bringeſt.

Cardilucius.Ein Wort ein Mann und du darffſt an
Treu und Glauben nicht zweiffeln da haſt
du meine ehrliche Hand drauf. Duſollſts
einen Stein geſagt haben und keineSeele
auf dem Erdboden ſoll etwas von mir er

fuhren. Sebald.
Mun mit wenigen: So iſt dieſes mein

Kertzeleyd: Jch habe mich wegen etlichen

Sachen mit meinem Welbe gezancket
die hat mich init den gtfftigen Zungen
Schwerpdte jo hart verwundet daß mir

das Hertz im keibe zittert und bebet kunte
demnach unmüglich langer zu Hauſe bleie
ben indem es ſcheinete als ob ſie gantz

B ra



26 Der boſen Weiber
raſend toll ware ſondern bin ſolchen giffti
gen Rauche entwichen in willens mich
ein wenig in Garten zu divertiren her
nach auff den Abend vor den Thor zu ge
hen und mit einem guten Freunde das Un
muthsThor durch ein paar Glaſer Brep
han zuzuſchlieſſen.

Cardilucius.
Je Potz Sack voll Endten! Jſt das der

Krieg? was iſts wol mehr? wenn gleich
der Kayſer und FrantzoſeFrieden machen
ſo wird doch zwiſchen den HaußKonige
und der zweykopffichten ReaierungsGei
tziger Konigin weil die Welt ſtehet kein
beſtandiger Friede und alſo wundere ich
mich nicht daruber es iſt eine alte neue
Zeitung. Alleine Bruderchen ich bin eben
ralls kaum aus einer ſolchen Weiber Re-
contre entwiſchet denn mein Runtzelbau
chichter PlageTeuffel hatte mir die Fe
dern bald mit einer eiſern KehrBurſte aus
den Haaren geburſtet wie es denn nahe gẽ
nung war wenn ich nicht die ichnellen Reh
Fuſe gebrauchet und dem HaſenPanler

gefolget hatte.
Sebald.



nutzliche Apothecke. 27
Sebald.

Warum denn? was huſt du deiner Lieb
ſten gethan? Jch dachte dein Weib ware
eine Krone aller frommen Frauen ja die
Frommigkeit ſelbſten.

Cardilucius.
Ey meine Liebſte verzeih mir iſt fromm

genug wenn ich nur thue was ſie von mir
begehret ſo iſt ſie beſſer als ſieben Lauten.
Aber wenn ich befehlen und etwas auſtel—
len will ſo uns in den Hausweſen nutzlich
iſt oder unterſage ihr was nicht fein ſte—

het da gibt ſie mir ein ſolch freundlich Ge
ſichte davon das beſte Bier verſauren
mochte wie denn die Milch ſich offters von
den unangenehmen Bildniß geſchlickert
und zu Zwarge worden. Sie blitzet und
donnert brummet und gruntzet und hau
get ein Kuh-Maul aus ſo man mit einen
ungebundenen paar Stieffeln nicht herab
werffen konte. Etwas will ich dir in Ver
trauen entdecken; Ein guter Freund ſchi
ckete mir als was ſeltzames oder noch neu
es in zwey Schuſſeln neuen Stockfiſch
dieſes wurde von meiner Haus« Re

B 2 giere—



28 Der boſen Weiber
giererin ubel auffgenommen/ die ließ mich
bald vor ihr Stuben-Gerichte citiren vor
haltende: Was das vor eine Urſache habe
daß mir die N. Eſſen ſchickete? ovb ſie ſelbſt
mir nicht mehr konte was zu eſſen machen
ſo mir zu dancke ware? Sie hatte den
Tod davon hatte ſich alſo geeiffert. Jch
ſagte auff das freundlichſte: Sie wird es
vielleicht euch geſandt und die Poſt un
rechte Relation.erſtattet haben. Sie blieb
darbey es iſt euch geſandt daß zwiſchen
uns ſoll Uneinigkeit werden. Was vor
ein Donnern Hagel und Ungewitter im
Hauſe war iſt nicht auszuſprechen. Jn
dem nebenſt dem groſſen Gewitter und
dicken Wolcke noch Nebenwolckẽ ſich auf
zogen und jeitwerts donnerten. Jch gab
lauter gute Wort verbiß viel und that
wie die Betenden wenn ein Donnerwet
ter ſauſet. Sie aber ſchickete die Schuſ
ſeln durch die Magd zu behorigen Orthen
und ließ an ſtatt der Danckbarkeit ſolcht
ſchlimme Reden ſagen dat ich glaube ſo
dieſelben zu Papier gebracht wurden daß
ſelbiges wie der Furhang von oben an

biß



nůtzliche Apothecke. 29
biß unten aus entzwey reiſſen muſte. Ja ſie
hatte einen ſolchen reſonantz daß man in

drey Tagen und Nachten den Nachklanag
des Polterns und Sturmens horen und

ſehen muſte.
Sebald.

Was iſtdas ſeltzames? dieſes machet
kein Herthzeleid. Es müſte beſſer kommen.

Cardilucius.
Hertzer trauter Bruder ſoll es beſſer

kommen.? nicht beſſer: Viel ſchlimmer.
Es war durch den Jungen ein wichtig
Verſehen begangen worden darüber ich
ihn zu corrigiren Gelegenheit nahm.
War vorher der Junge zu tauſendmah
len angegeben und ſtets das Lamentiren
und ewige klagen uber ihn geweſt wie er
ſo voll Schelmſtucke und allzu Gottloß
ſey: Wurde er anjetzo der Geſtalt vertre—
ten daß nichts druber war nur daß ich
in geringſten keiner Herxſchafft mich zu
getroſten haben ſollte. Dach de ich daß
dic cur hic zur execution gelangen ließ
fieng die Junafrau an zu weinen und heu—
len dieſe Wort heraus ſtoſſende: daß ſie

B 3 du'



zo Der boſen Weiber
nun ſollte auff ihre alte Tage verachtet
ſtyn das ware ihr Lohn nun ſie mir ſo
lange treulich beygewohnet ſahe ſie daß
andere mehr auf mich hielten. Das konte
ſie nicht verſchmertzen wolte mich verkla
genund Aenderung treffen. Ach antwor
tete: Jn GOttes Nahmen. Da ich nun
nicht beiſſen wolte hieß es abermahl; die
Donner-hagelsblitz-Hure die Mutze hat
te ſchon vielen Weibern Schlage aema
chei ich wolte daß ſie mit ihren Stockfiſche
auf den Blockes ware geweſen. Jch ver
horete und verſchmertzete alles; da ich nun

gantz ſtille ſchwieg ſagte ſie; GOtt gebe
daß ſie das erſtemahl wenn iie hier vorbey
gehet den walß in tauſend Stucke brechen
mochte. Ich antwortete: Meinethalben
mags in zwey tauſend Stucke geſchehen
wenns GOtt haben will bin ichs zufrieden.
Das hatte auch mogen ſeyn wenn ich nicht
nach dieſen viel hefftiger geſchrepffet und
gezwaget worden ware.

Sebald.
Was ſageſt du? Biſt du auch in meiner

Zunfft? mein berichte mich doch warum

ſie
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ſie dich ſo ſauberlich geburſtet und gewi
ſchet hat? Jch dencke du haſts darnach ge
macht deñ du biſt ſonſt von groben Scher

zen.
Cardilucius.

Bruderchen! ich muß dir doch nur of—
fenhertzig beichten: Jch hatte den geſtri
gen Tag mit guten Freunden in der Lau
enburg bevm Wein zugebracht und den
Magen von jung gebraueten Milchſuſ—
ſen ungehopffeten und ungeſunden Biers
Hefen abgewaſchen und als ich mit einen
halben Tummel faſt berauſcht heim kam
da gebrauchte ich aebrandten Rheiniſchen
Aqua vitæ zum Spulwaſſer. Nun wie
lieffes ab? Als ich mich in das Eingewei
de der Federburg verbarg und der Honig
ſuſſe Schlaff mir des Leibes Lichter Paar
fein ſanfft zuſperrete da ſtieg das Feuer
ſo vom Aquavitæ entzundet wie ein ſtar
cker Rauch aus den MagenKeſſel empor
und loderte bey nahe Flammenweiſe zum
Halſe heraus dan es mir und meines
hertzallerliebſten dickpluntzigten Gemah
linn bald ſo gegangen ware wie jener

B 4 Brand

E
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Brandtewein Schweſter zu Pariß die
den rand alſo fuhlete daß ſie gar zu
Aſche druber ward jedoch kam das unver
hoffte Glücke auch im tieffeſten Schlaffe

wunderlich zu ſtatten.
Sebald.

Du kauſt es pofirlich gnug herſagen
als ware es dein bitterer Ernſt; Warlich
ſo mur deine SchalcksArt unbekandt wa
e ich konte es nicht fur Schertz haiten.

Cardilucius.
Und du wilſt es nicht alauben? Zweif

felſt du gleich an des BartholiniErjehlung
ſo er Volum. Part. I Obſerv.iß p. 22i. daß

nemlich zu Paris ein verſoffen Weib keine
andere Lebens-Mittel als allein ſehr
ſtarcken Brandtewein gebrauchet da
durch ſie ihren Leib dermaſſen entzundet
daß als ſie ſich einſt auff einen ſteinern
Serſſel geſetzet Ruhe zu nehmen der Leib
und Seſſel von der Hitze angegangen und
mit einander zu Pulver verbrandt. Des
Morgens hat man an' den Orthe nichts
mehr von ihr gefunden als Aſche darin
nen die Hirnſchale und das aufferſte von

de
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denen Fingern ubrig geblieben. So wirſt
du doch wohl ſouſt gehoret haben daß ei—
nen der Brandtewein zum Halſe heraus
aebrennet hat/ und manchen ſinelux ſine
Crux ſine omni Deus haätie m.t dem
Tode ſieh balgen und in Nobis-Krug fah
ren müſſen wo er nicht mit Frauen-Milch
(Ziegen-Milch meine ich) ware gerettet
worden.

Sebald.
Aber mein lieberBruder eroffne mir des

Blucke Vortheil dadurch du das gefahr

iche Feuer getilget haſt.
Cardilucius.Jch will dir es doch nun ſaaen. Die

Blaſe in meinen Bauche diſtilirete durch
as Priapiſche WaſſerHahnlein im fe—
kten Schlaffe eine ſolche Menge Waſſer
aß nicht allein der Dampff ſich legete/
ondern auch ich und meine zrrau derge
talt eingefeuchtet wurden daß keine ferne
e Feuers-Glut an uns hafften kunte.

J Sebald.Jch dachte es alſobald es wurde auff ei

en Schnack hinaus lauffen; Haha bed

Bz5 lache
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lache ich doch daß mir der Buckel ſchuttert.
Deine Reden und kurtzweilige Schwencke
ſtillen mein Hertzeleid etlicher maſſen. Aber
mein was ſagte deine Frau darzu? Sie
wird dir ohne Zweiffel einen Troſtreichen
Morgenſeegen geſprochen haben?

Cardiluclus.
Es iſt nicht ohne ſie hielte mir eine lega

liſche Hertzbrechende Predigt auff der Fe
der-Cantzel vhne vorhergehendes Singen
und Intoniren daß ich froh ward meine
Kleider zu ergreiffen und an den Rumpff
zu bringen entlieff alſo aus dem Sermon
denn ich kunte des Seegens nicht erwar

ten.
Sebald.

Wie aber wenn ne dir denſelben biß auf
deine Wiederheimkunfft aurgehoben hat
te und alsdenn denGOtt willkommen mit
einen eichnen bonus veſper entrichtete.

Cardilucius.
Ey Bruderchen! der Hacke weiß ich

ſchon einen Stiel. Auf den Abend wenn
der Hirte das Vieh eintreibet will ich hin
ter die Thur treten wenn ſie nun zu den

Ochſen
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Ochſen und Kuhen ſpricht hun ein hun ein
in GOttes Nahmen ſo ſchleiche ich mich
fein ſachte mit ins Hauß; Und wenn ſie mir
ein Element durchdringenden Fluch an den
Halß wunſchet will ich lacheln und ſagen:
Ey mein liebes Mutterchen duhertzer lieber
tauſend Zucker-Schatz: Stille ſtille und
erzurne dich nicht dancke nur dem lieben
GOtt daß wir beyde noch friſch und ge
ſund ſind irren iſt menſchlich; wenn dirs
etwan wils GOtt auch ſo gehet will ich
wieder ein Auge zu thun.

Sebald.
Wenn es nicht ſchlimmer iſt ſo gehet es

wohl hin wann du deine ZanckFluth ſo
leichte verdammen kanſt ſo haſt du noch
Glucke mir gienge ein ſolcher Poſſen ſchon

nicht an.
Cardilucius.GB un.

Wie ſo Bruderchen! Jſt denn deine
Frau ſo gar eine ungeheure Wetterma—
chern und boſe Sieben.

Sebald.
B der! wenn ikr
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Donner einmahl anhebet ſo grummelts
wohl zwolff Tage hernach und kan einer
in viel Tagen nicht ein freundlich Wort
von ihr horen laufft aus der Stube ins
Hauß bald in Hoff bald wieder nein
ſchilt ſchmahet auff redliche Leute ſo ihr
nichts thun proſtituiret ſich arger als ein
grimmiger Bar laufft aus und ein mit
ungeheuren Gebarden wenn ich ihr denn
gar in ſolcher Tollkuhnheit nicht will ant
worten mag ihr leicht die Magd oder ein
Junge etwas zu nahe kommen uber dem
wiſchet ſie her und kühlet ihren Muth mit
Schlagen ich aber nehme meinen Ab
ſchied daß ichs nur nicht hore noch ſehe.

Cardilucius.
Aber ſage du mir nun auch die Urſache

delnes HausKrieges; Es muß gewiß eine
groſſe Urſache ſeyn daß dich deine Frau

aus dem Hauſe gejaget hate en
Sebald.

Mit allein Willen. Dir iſt aber nicht
unbekant daß ſolche gifftige TrotzOttern
leichtlich zu Zorn konnen gerritzet werden

du

aa—
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da ſie flugs aus der Mucke ein Cameel
machen. Jch nahm geſtern meine Soh—
ne vor mich und verſuchte was ſie vißhero
gelernet hätten (denn wenn einer den
Præceptrorn nicht ſtets auff den Dache iſt
ſo thun ſie kein gut ſolch Examen kam
mir des Nachts im Schlaffe vor: Dann
da traumete mir ich hatte meinen Hauß
Chriſtoph vor mir und fragie ihn cujus
generis mulier ware der antwortete mir:
Generis Maſeulini, ſolches verdroſſe mich
jo fehr daß ich ihm eine Maulſchelle ge
ben wolte: n ſolchem Traume ſchlage ich
mit der rechten Hand nach dem Sohne
und traff meine crau ins Geſichte daß die
rothe Farbe hertur gvellete daruber ſie Ze
ter und Mordio ſchrie und ſo wohl das Ge
ſinde als auch die Haußgenoſſen erwach
ten mit Zuberſtangen, Beilen vloſſen De
aen und Buchſtn zur Kammer gelauffen
tamen der Meyuuna is waren Morder
durchs Kanſmer- Fenſter geſtiegen und
wolten uns umbringen und berauben.

B 7 Car
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Cardilucius.

Ha haha iſt dirs doch pofirlicher et
aangen als mir; Aber ſie wird ohne
Zweimel deinen Bart mit einen Bohmi
ſchen Kamme dasiſt mit vier Fingern
und einen Daumen gekämmet und dir
den Kopff mit truckener FauſtLauge ge
ſcheuret haben Monſieur Sebald! proſit
das Bad.

Sebald.
Wer den Schaden hat darfffur das

Geſpotte nicht ſorgen. O hatte ich ſtille
geſchwiegen und das Leid verbiſſen! Aber
hore noch eins wenn ſie die gantze Weoche
gelauffen zur KlatſchBanck und der
Sonntag heran kommet wird ſie ordinair
des Nachts kranck bleibt im Bette liegen

biß die Predigt angangen endlich ſtehet
ſie mit groſſen ſtehnen und ſeufftzen auff
und dann mag ihr ſachte von dem Volck
etwas im Weg gelegt werden wird die
Kranckheitin PolterGeiſtern verandert
iſt der Sonntag vorbey iſt die Kranckheit
auch vorbey. Und pflegt ihr allezeit der

Schlag
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Schlag zu rühren mit dem Maul und iſt
immer geſund bey der Kranckheit.

Cardilucins.
Ey ey Bruder Sebald! es iſt nicht ſo

boſe gemeynet wir ſind gute Freunde.
Der Bauch mochte mir vor Lachen zu—
ſpringen Ha ha he! und ich hatte doch
gerne ſehen mogen wie ihr beyde Nack
hemden io heldenmuthig in Bette gefoch
ten ja ich mochte gern die Hertzdringende

Andacht horen mogen die deine Frauge
betet. O wie krafftige Wort wird ſie ge
ſprochen haben daß einen daruber das
HertzWaſſer aus den Augen wie aus ei
ner Brunnqgpvelle gefloſſen nnd.

Sebald.
Du kanſt dirs leichtlich einbilden daß

ſie des rechten MorgenSeegens vergeſ
nen und hingegen alle Engelchen ſo in

Helnern und Beſchutzern wider mich an
ver Holle und in der Lufft ſchweben zu

geruffet auch alle Fluche und Wunſche
ſo ihr der Satan eingab mir auff den
Buckel geworffen alſo daß ich nicht an

ders
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ders meinete die Erde hatt ihren Mund
und Schlund aufgeſperret und uns bey—
de mit Hauß und Hoff verſchlungen. Bei
ſchlieſſung ſolches UÜbelt gehet ſie dann auf
den Hoff hebt ihre Hande aufgen. Himmel

ſaat GOtt du wirſt einmahl ein Emſehen
thun fanget von vielen Geiſtlichen Liedern/
unter einander gemenget an zu ſingen da
weder Melodey noch ſonſt ſich was ſchicket
daß auch die es horen der Thorheit muſſen
lachen und von der lieblichen Stimme zu
horen faſt kranck werven ehe gan ſichs
verſiehet gehet das Fluchen und Wun
ſchen von neuen an.

Cardilucius.
Ob es mir zwar nicht gar lieb zu horen

iſt ſo macht es mich doch ſehr lachen Aſmo
di iſt gewiß ſehr geſchafftig geweſen in
dem daß er dir ſolchen Traum und die
ungereimte Antwort deines Sohnes ſoö
feſt eingebindet; Damit er gleich ein Ab
ſehen auf deines und anderer bbſen Wei—

ber Herrſchafft gemacht ſintemahl die
Meiſten deflſſen ſind ihren Mannern

den
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den Reaiment-Stab aus den Handen
zu reiſſen und ihre unzeitige Herrſchafft mit
Gabeln und Rockenzu mainteniren ge—
denckende die Manns-Hoſcen anzuziehen
und dem Manne die Haube auffzuſetzen
bevorab da ſich nun ſehr viel Manner vor—
ſetzlich in den Weiber-Orden begeben in
deme ſie ſich mit langen ſo genaunten
Schlaf-Peltzen ſo von den weiblichen
ſchlecht unterſchieden ſind behangen auch
lange uber die Schultern herabhangende
Zopffe oder Haagre tragen.

Sebald.
Wer darffs klagen und keinen Hohn

gewarten? Ach habe es lange genug ver—
ſchmertzen und mein Leid in mich freſſen
muſſen wurde es auch Zeit meines Lebens
nicht vor das Maul gebracht haben wenn
du es nicht mit Liſt heraus gelocket und mir
gleichſam aus dem Hertzen heraus ge
iwungen hatteſt.

Cardilucius.
ODBruder Sebald! Wilt du dich deß

wegen erhencken oder gar zu Tode gra—

men?

Êν



42 Der boſen Weiber
men? Du biſt warlich nicht allein ſon
dern haſt noch viel viel nicht funff Bru—
der wie der reiche Mann ſondern viel—
mahl funff hundert tauſend Bruder in al
len Konigreichen Provintzen Landern
Stadten und Dorffern und werden we—
nig Hauſer ſeyn darinnen nicht ein oder
der andere deiner Bruder wohnet und
Doctor ſie man heißt. Derhalben gib
dich zufrieden mit Kummer und Harmen
wirſt du es nicht ausrichten komme lieber
mit mir auf den Raths-Keller zum guten

ZerbſterzBiere oder kuhlen Weine da
wollen wir vielleicht Mittel und Rath er
fahren wie boſe Weiber from̃ zu machen
ſind.

Sebald.

Was man beym Biere und kuhlen
Weine erfahret iſt zuweilen mit Schertz
wurtze geſaffert; ich habe ſonſt gehoret:
Wer boſe Weiber fromm und alte jung
machen konte der muſte bey Zeiten betteln
gehen.

Cardi
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Cardilucius.
Das muſte eine ſchlechte Kunſt ſeyn

venn ſie nicht mehr einbringen wollte:
Jch meine aber: Es muſte einer betteln
zehen nach Kiſten und Kaſten dahin er
ille das Geld ſo er mit dieſer Kunſt ver
ienen wurde legen und einſchlieſſen kon

k.
Sebald.

Ein ehrlicher Mann an einen gewiſ
en Orthe hatte eine uberaus boſe Frau
velche er auf keine Art zaumen oder ban
igen kunte: Er warnete ſie offt ſie ſollte
och dencken und von ihrer Boßheit ab
tehen aber alles vergeblich. Als er aber
un ſahe daß gar kein gutiges Zureden
elffen oder ſie gewinnen kunte grieff er
joeSache auff folgende Art an: Er ließ
in ſchrecklich groß Faß vor die Thur wel
en als nun die Frau worauff es ange
hen durchaus nicht mercken kunte und
annenherd jammerlich zu laſtern anfieng
ab er den heimlich verſteckten Bottigern
zefehl ſie ſollten uber die Frauher ſie

uber
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uber Halß und Kopff hinein werffen und
darauff alſo lange mit ihren Bottichers
Schlaaeln um das Faß herum zu gehen
und klopffen biß er ihnen ein Zeichen gebe

auff zu horen. Geredt gethan. Alles
wurde beſtens ausgerichttt. Draufwüu—
tete nun die Fraugantzerbarmlich ſie wa
re gerne heraus geſprungen alleine dee
Hohe des Faſſes verhinderte ſie darun
und muſte ſie alſo aushalten biß der
Mann wie er an dieſen Spectacul ſatt hat
te und nach gegebenen Zeichen ſie zu erler
digen ins Bier-Hauß gieng: Die erloſe-
te Frau kam bald nachgelauffen er hatte
aber bey ſeinen Compagnions angeſtellet
daß ſo bald ſie kame alle miteinander mit
den KannenLiedern an zu klappern fien
gen worauff ſie alſobald gantz raſend wie
der davon lieff der Mann aber blieb dauh
Tage im Wirths-Hauſe; Am vierdten
aber gieng er von ſeinen Sauff, Brudern
Cderen ein jeder eine groſſe Klapper unter
dem Mantel truge begleitet nach Häüu
ſe ſo bald ſie dahin kamet fieng die Frau

ihrer
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ihrer Gewohnheit nach wieder argerlich
anzukeiffen ſie aber alle zu klappern
worauff ſie gantz wutend und tobend zum
Hauſe hinaus wollte aber auch nicht eher
davon gelaſſen wurde biß ſie frovmm und
ihrem Manne gehorſam zu ſcyn verſpro
chen.

Cardilucius.
Ein anderer hat diß Mittel gebraucht

eine boſe Frau fromm zu machen: Er
hatte eine alte Sackpfeiffe darauff er aber
jo geſchickt war als der Eſel zum Lauten
ſchlagen ſo offt nun ſeine Frau zu ptlvern
anfieng ſo offt nahm er die Sackpfeiffe
zur Hand und tudelte gantz getroſt eins
daher die Frau mochte ſagen was ſie wol
te; Schmiſſe ſie ihn gleich zuweilen die
Sackpfeiffe aus der Hund jo hub er ſie
doch allezeit mit aroſſer Gedult und gantz
unbeweglichem Geſichte auff und ſpielte
tapffer fort bin ihn endlich die Frau um
GoOttes willen bitten muſite er mochte
nur zu tudeln auffhoren ſie wolte ihm ger
ne in allen. gehorſamen und unterthanig

jeyn. Sebald.
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Sebald.

Jch muß auch noch eines erzehlen wel
ches in der Philoſophia Muſierum ſtehet
nemlich: Es hatte das Glück ein Paar
vornehme EheLeute mit einer zwar treff
lichen ſchonen doch dabey uber alle maſ
ſen boſe Tochter begabet; Bey derſelben
funde ſich einſten ein Cavallier auch vor
nehmen Geſchlechts als Freyer ein. Die
jer war eine Zeit da zu Gane geweſen und
hatte durch das eintzige Anſehen ſich biß

in den Tod in dieſe Boßhafftige verliebet
und that dannenhero bey denen Eltern
rechtmaßige Anſuchung um ſie: Alllein
die auffrichtigen Eltern waren vielzu ehr
lich daß ſie dieſen jungen Menichen ein
ſolch MarterHoltz ſolten an die Seite ge
geben haben; Drum verſuchten ſie An
fangs die Sache zu hintertreiben und un
terſchiedliche Hinderniſſen weßwegen es
nicht wohl ſeyn konte in Weg zu ſtreuen.
Als ſie aber ſahen daß es anders nicht zu
hemmen war und daß dieſer nur deſto
eifferiger fortfuhr auch ſein Begehren

wol
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wolte vollzogen wiſſen bekandten ſie ih
me gantz ohne falich was es mit ihrer
Tochter vor eine Bewandniß hatte und
was vor ein boßhafftiges Hertz unter dero
ſchonen Bruſt vergraben lage ſie ſey eine
aus der ſiebenden Bitte mit welcher ſie
ihn nicht einmahl zur Straffe belegen
wolten. Allein die Liebe war bey ihm ſo
groß daß er alles Einredens ungeachtet
dennoch drauff beſtunde er wolte ſie hey
rathen man mochte es ihm ſo ſchrocklich
und leichtfertig vormahlen als man wol
te ſo meinete er dennoch mit Sanfftmuth
und Gelindigkeit ſie ſchon zu gewinnen ſie
mochte gleich die Xantipve ſelber ſeyn
wenn ſie nur ſchon io woute er wohl mit
ihr auskommen. Als nun die Eltern
beyderſeits wohl ſahen daß alles Wider
rathen vergeblich die Liebe bey ihm allzu
groß und er durch keine Einrede davon
abwendig gemacht werden konne io lieſ
ſen ſie es endlich zu doch hielten ne ihm
nochmahls vor er ſollte ſich wohl beden

Een jetzo ſey es noch Zeit umzukehren
aach
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nach vollzogener Sache wurde die Reue
zu ſpat ſeyn und durffte er ihnen hernach
die Schuld nicht geben. Als er nun hier—
auff nochmahis ſeinen endlichen Willen
ihnen erkläaret und wie er erbothig ſey
Sie ungeachtet ihrer groſſen Boßheit
dennoch zu lieben wurde in kurtzen die
Verlobniß und bald darauff die Hoch—
zeit gehalten. Nun war er degierig die
Mores ſeiner Frauen zu erfahren welche
ſich anfangs ſehr wohl hielte und ihm in
allen gehorſam war dadurch das Sprich
wort zu bekrafftigen daß allemahl neue
Beſen wohl kehren. Es wahrete aber die
Freude nicht lange ſie ſuchte gar bald ih—
re alte Mode vor und künte ihr der Mann
es nirgends recht machen bald blieb er zu
lange vom Hauſe weg bald ſchuffete et
nicht Hausrath an bald trunck erzuviel
und was dergleichen Urſachenemehr wa
ren die allemahl gnugſame. Materie zu
ſchmahlen darreichten. Er zuchte zwar
erſtlich ſie mit Sanfftmuhr, u gewinnen
und gab ihr allemahl die beſten Wort

ſie
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ſie mochte laſtern ſo arg ſie wolte: Als er
aber ſahe daß er damit nichts ausrich—
tete und daß ſie auf ſolche Weiſe deſto ar
ger wurde beſchloß er feſtiglich bey ſich/
eine andere Cur mit ihr vorzunehmen
welches er auch folgender Geſtalt ins
Werck ſtellete: Er ſtellete auff eine Zeit
ein Convivium an und lud alle ſein Freun
de und Bekandte darzu ein befahl darbey
ſeiner Frauen ſie mochte brav anſchaffen
und zuſchicken welehes auch von ihr an
fangs gar willig verrichtet wurde; denn
ſie mochte ſelber Verlangen tragen ihre
Eltern und Freunde einmahl zu ſehen. Die
Zeit kam heran und die erdethene Ga
ſte ſtelleten ſich zu rechter Zeit nach einan
der ein es ließ ſich auch anfangs die
Frau ziemlich gut an ſie empfing die Ga
ne hofflich war gegen ihren Mann gar
beſcheiden und trug nach Vermogen auff
was man verlangete; Endlich aber als es
zu lange wahrete und die Gaſte wie es denn
angeſtellet ward gar an kein Gehen ge
dachten wurde ſie ungedultig und fuhr

C den
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den Mann mit ziemlich rau und harten
Weorten an wolte auch nichts mehr auff—
tragen. Der Mann ſtellete ſich gantz ge
duldig gieng ſelber und holete was er
verlangte und ließ ſich der Frauen We
ſen gar nichts anfechten: Worauff ſie es
alles immer arger machte und auff den
Mann loß fluchte und ſchalte. Als ihm
nun Zeit dauchte ruffte er etliche in dem
Hauſe ſchon verſteckten Bauren und ließ
eine unbarmhertzige groſſe darzu bereitete
Wiege in die Stube tragen und die Frau
uber Hals und Kopff dahinein werffen
darauf mit ziemlicher dicke Klaffterſchnu
re oben zuſchnuren und die Bauren
Knechte auffs hefftigſte an zu wiegen fan
gen. Vielleicht meinte er weil die Wiege
ein Mittel ware die kleinen Kinder fromm
zu machen ſo konte man die groſſen damit
bandigen. Nun wir wollen horen wie
dieſe Cur bey der Frauen angeſchlagen.
Hatte dieſe zuvor arg auff den Mann ge
fluchet und ihn geſchandet ſo macht ſie es
jetzt noch viel tauſendmahl arger da war

wohl
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wohl kein Ehren-Titul welche ſonſt boſe
Weiber ihren Mannern zu geben pfle—
gen der nichtuno impetu heraus muſte ja
ſie drohete wohl gar/ wunder wie ſie den
Manne wolte mitſpielen wenn ſie wieder
ſolte heraus kommen dieſer aber befahl
jeinen Frohn-Bauren immer ſcharffer
fort zu wiegen. Als nun die Frau ſahe
daß dieſes Mittel nicht angieng ergrieff
ſie ein anders: Sie redete ihren Eltern
und Befreundten zu wie ſie den ſehen kon—
nen daß ihr leichtfertiger Ehrvergeſſener
Mann alſo mit ihr umgienge es ware ihr
ja eine ewige Schande daß ſie ſo tracti-
ret wurde ne ſollten doch befehlen daß ſie
erlediget wurde ſonſt muſte ſie ſich ſelvſt
ein Leid anthun; Alleine die Eltern welche
ſchon vorhin von dieſer Sache waren be
richtet worden gaben durch Lachen und
Wincken zu veiſtehen daß ſie gar kein miß
fallen an den Wiegen hatten ſondern lie
ber ſehen weñ noch ſcharffer damit proce.
cürtt wurde ſo war ihr auch das Leid an
thun in ihren enge Ergaſtulo wohl verboh

C2 ten;
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ten; Wie nun die Frau hierauff geraſet
und fur Zorn geeiffert habe kan ſich
ſchwerlich einer einbilden der nicht zuvor
ein Muſter eines rechten zornigen Weibs
geſehen; Das iſt gewiß daß ſie ſich alle be
fahren muſten ſie wurde wegen Hefftig
keit des Affects bald mit der ſchweren Noht
uberfallen werden. Als ſie ſich nun gantz
abgemattet hatte und faſt kein Leben mehr

in ihr war nahm ſie alle ubrige Kraffte
vollend zuſammen und redete ihren Mann
wieder an er ſollte doch gleichwol geden
cken was erthate ſie glaubte nicht daß
ſie nur noch eine Stunde Leben konte ſo.
habe ſie ſich erzurnet er ſolle doch dencken
daß es ihm io wohl eine Schande als ihr
ware drum iolte er ſie erledigen laſſen vder
vollends gar erſtechen. Dieſes brachte ſie
zwar etwas beſcheidener vor doch noeoh
nicht gantz ohne vorblickenden Zorn: Wan
nenhero es auch dem Manne noch nicht
gelegenwar ſie loß zu laſſen drum that er
zwar auch nicht mehr io gar unbarmher
kig doch ermahnete er ne zu bedencken dß

ſie
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ſie es mit ihren vorigen Wandel nicht beſ
ſer verdienet. Darauf lag ſie eine Weile
zantz unbeweglich ſtille doch fieng ſie end—
ich wieder an ihm zubitten er mochte doch
dencken daß ſie ein Menſch ware der es
vohl verſtehen konte ware was aus Zorne
twas aeſchehen ſo ſollte es in Ewigkeit
iicht mehr geſchehen ſie wolte ſich ins
unfftige in allen ſo bezeigen wie ers nur
elber von ihr verlangen wurde ja endlich
ergeſellſchaffte ſie gantz und gar ihr Bitten
nit den allerbitterſten Thranen welche ſie
o hauffig vergoß daß ſich der Mann ſelber
icht langer halten kunte ſondern gieng zu
hr vor die Wiegen und begehrte ſie moch
eihm mit einem Eyde angeloben daß ſie
unfftie ihm in allen gehorſam ſeyn ihn
errſchen laſſen und zu allen was er ſpre
ſe ſtille ſchweigen wohlte. Als ſie nun die
ts nebſt gethanen Handſchlage zu hal
n geſchworen und verſprochen muſte ſie
alches auch ihren Eltern angeloben wel
je ſie ſo dann wieder als ihr gehorſames
tind annahmen und wurde ſie hierauff

C3 ſo
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ſo bald aus ihren Nothſtalle erlediget die
erbethene Gaſte celebrirten hierauff noch
etliche Tage gleichſam neue Hochzeit. Es
ſoll aber nach dieſen dieſe Frau alſo fromm
und ihren Manne gehorſam geweſen ſeyn
daß ſie allen und jeden andern Weibern
zum Beyſpiel vorgeſtellet worden.

Cardilucius.
Bey der Hertzoginn in Pommern war

tete vor dieſen eine ſehr ſchone Jungfrau
die aus Adelichen Stamm entſproſſen
fur eine KammerJungfer auff dieſelbige
war von ſehr feinen Eltern in allen Jung
fraulichen Tugenden wohl erzogen hatte
aber den Gebrechen an ſich daß ſie an
Boßheit ihr gantzes Geſchlecht weit uber
traff und weil die Eltern ſie auff keinerley
wege konten zurecht bringen erſuchten
ne die Hertzoginn baß ſie doch ihre boſe
Tochter in ihre Dienſte nehmen mochte.

Die Hertzogin nahm ſie an und ſtellete ſie
unter die andern Kammer-Junafern
worunter ſie zwar an allerhand kunſtli

cher
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cher Arbeit die furtrefflichſte auch an
Schonheit und andern Tugenden der
Beredtſamkeit die andern alle ubertraff
allein das Fromm ſeyn war dermaſſen
von ihr gewichen daß keine von den Kam—
mer-Jungfern ſich mit ihr ſtallen konte da
hero ihr die Hertzoginn ein eigenes Gemach
eingeben muſte ja ſie gab unterweilen dem
Hertzog und der Hertzoginn ſelbſt nicht
viel gute Worte aber wegen ihrer feinen
Gaben ward ſie von der Hertzoginn mehr
als alle arrdere Jungfrauen geliebet. Die
ſer boſen Jungfrauen ihre Boßheit kam
unter die Hoffleute oder Hoff-Junckern/
die hieſſen ſie nur die boſe Anna. Es hatte
aber der Hertog einen vornehmen von A
del zum Landes-Jagermeiſter an zeinen
Hoffe derſelbe verliebte ſich in dieſe Zung
ſer ungeachtet er wohl wuſte daß ſie ſehr

arm an der Frommigkeit war. Einsmahl
wartet der von Adel bey der Taffel auf da
erzehlte die Hertzogin den Hertzoge auch
von ihrer Boßheit ſolches horte der Zä
germeiſter mit Fleiß an nahm dadurch

C 4 Gele—
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Gelegenheit und bat die Hertzoginn ſie
ſollten doch verhelffen daß er ſie zur he be—

kame denn er hatte ſie ſehr liesb. Der Her—
tzog und die Hertzogin trieben ihr Gelach
ter damit weil er viel reicher an Gutern
war als ſie denn er hatte unterſchiedene
Ritter-Guter und wuſte darneben was
fur ein boſes Kraut Jungfer Anna war.
Er aber hielte weiter an und fragte: war
um ſie daruber lachelten? Es ware ſein
rechter Ernſt/ ſo fern er ſie haben konte
wolte er ſie ehlichen denn er ware ja ſo
wohl aus adelichem Geſchlecht als ſie hat

teauch ſo viel daß er ſie ſo wohl nothdurff
tig ernehren konte. Hans ſagte der Furſt
Cdenn der Jagermeiſter hieß Hans A
dolph) ſie iſt euch zuboe. Die Herbogin
hergegen ſagte: Euer Liebe wiſſen wann
eins ſeyn ſoll iſt bener bos als faul und
ſo viel Guter als der Jagermeiſter hat ge
horet gute Auffſicht daru deßwegen ſich
unſere Anna zu ihm nicht ubel ſchicken wll
te wann er ſich nur mit ihr vertragen kon
te. Der Jazermeiſter ſagte: Jhr Furſt

li
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lichen Gnaden iſt Junfrau Anna bos
ſo will ich ſie ſchon fromm machen. Der
Furſt ſagte: Mein lieber Hans ſchlagt
Jhr ihr eine Bosheit aus ſo ziehet ſie de—
rer funffe wieder an ſich wie die Ottern
das Gifft. Ja ja Gnadigſter Herr
ſagte der Jagermeiſter ich bleibe bey der
Prineceßin ihren Worten: Beſſer bos
als faul bitte demnach unterthanigſt:
Euer Furſtliche Gnaden wollen meiner

Ju—

bey dero Bediente heſtes gedencken. Ju
a ſagte die Hertzoginn es ſoll geſchehen.
Des andern Tages nahm die Hertzoginn
Jungfer Annen welſhe ſich rein ſauber
angethan in ihr Gemach, und ließ den
Jagermeiſter zu ſich beruffen deſſen er ſich
hochlich erfreuete c. Als er nun zu der
Herzoginn kam erinnerte ſie ihn ſeiner vo
rigen. Tages geſuchten Anwerbung und
fragte: Ob er noch des Sinnes ſey? Er
Antivortet: Ja. Hiterauff fragte die
Hertzoginn Jungfer Annen: Ob ſie den
Jagermeiſter zu ihren Liebſten haben wol
te? Sie bedachte ſich nicht lange und

C 5 ſpruch
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ſprach auch; Jn. Alſo geſchahe die Ver
lobniß und die Hochzeit wurde gehalten.
Als nun ſelbige in allen Freuden vollzo—
gen befehlen der Braut Eltern dem
Junckern ihr Kind mit dem Beding:

11
Eer ſollte ihr den Zugel nicht ſo weit ſchieſ—

n ſen laſſen ſie ware ſonſten wohlerzogen
E J

ĩJ

auch eines ehrlichen vornehmen Ge—
ſchlechts aber ſie ware etwas boſe. Der

Tochter iſt mir lieb man hat ja Exempel
daß ein wildes Thier kan gezahmet wer
den viel eher wird es an einen vernunff
tigen Menſchen geſchehen konnen ich will
mit ihr ſchon zurecht kommen. Dieſe
beyde nun lebten gute Zeit fein vertrag
lich beyſammen biß einsmahls der Jager
meiſter etliche HoffJunckern mit nach
Hauſe brachte die ſie ſehr ubel anſahe

L
und kein gut Wort von ſich horen ließ
welche ſich bald wieder nach Hofe mach

ten. Aber der Jagermeiſter nahm ſie
ernſtlich fur und befahl ihr ſie ſolte von
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dem beſten gemaſten Vieh ſo viel ſchlach—
ten und abthunlaſſen daß Jhr Fürſtliche
Gnaden nebenſt der gantzen Hoffſtatt da
mit konnte tractiret werden und da ſie
ſeinen Befehl nicht gehorſamen wurde
wollte er die ſchonſten Kuhe laſſen ab—
ſchlachten und ſie damit tractiren wel
ches ihr ubel bekommen wurde. Hier
mit ritte er zu Hoffe und bat den Hertzog
und die Hertzoginn nebenſt der gantzen
Hoffſtadt zu Gaſte der Hertzog aber hatte
ſchon gehort wie wilkommen ſeine Hof
Junckern geweſen waren ſprach dem
nach: Lieber Hans Adolph ihr thut uns
den Willen an dem haben wirgenung
will ſich aber mein junges Volck bey euch
luſtig machen wollen wir ſolches gnadig
vergonnen; Unterdeſſen wollen wir euch
ſo viel ſchicken daß ihr und euere Liebſte
uber die Gebuhr nicht moget beſchweret
werden. Den Jagermeiſter gefiel dieſes
wohl gieng zu dem Frauenzimmer bitt
ſie alle benebenſt den HoffJunckern
Kammer-Dienern Edel-Knaben und

Cs  bdie
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die gantze Hoff-Stadt. Dieſe waren ſehr
froh daß ſie einſt ihre Luſt alleine hätten
weil es ihnen von dem Hertzoge erlaubet
ward. Unterdeſſen ſandte der Furſt ſo
viel an Wild Fiſchen und andern hierzu
nothigen Victualien auch Wein und
Bier mehr als jeine Leute verzehren kon
ten. Der boſen Sieben gefiel dieſes wohl
wie es aber an ein Eſſen gieng daß ſie ſa
he wie ſte nicht alles fur ſich in ihren Ka
ſten ſchlieſſen mochte ward ſie ungedul

tig fieng an zu fluchen ſchelten und keif
fen ob ſchon ihr Liebſter fie mit guten und
boſen Worten abmahnete und mit
Schlagen bedrohete legte ſie ſich doch
bald mit dieſem bald mit jenem auff
woruber die Adelichen Perſonen ſo wohl
Mannes- als WeiberLeute gantz pertur
birt wurden ſich auffſetzten und am hellen
Mittage alle davon fuhren. Dieſes ge
fiel der boſen Annen uberaus wohl be
kam ihr aber ſehrubel denn ihr Liebſter
befahl die beſte Kuh zu ſchlachten unter
deſſen muſten zwo ſtarcke HoffMagde

her
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her eine jede mit einem Arm voller Ru—
then in ein verſchloſſenes Gemach dahinein
brachte er ſeine boſe Anna mit Liſt ſchloß
die Thur zu und ließ drauf peitſchen weil
ſie aber bald uber ihn bald uber die Mag
de her wolte bekam ſie ſo viel zu thun
daß ſie des Fechtens mude ward indem
die Hoff-Magde (welche vom Herrn be
drohet waren woferne ſie nicht dichte zu
hauen wurden ſie alle beyde ſollten ſehr
geſtrafft werden) nicht zu tapffer drauff
geiſſelten ſondern auch auff des Jun
ckern Befehl ſie gantz nackend auskleide—
ten und ſteupeten biß das Blut aller
Orten aus der ſchonen weiſſen Haut dran
ge welches zu vollbringen ſie ihre Han
de und Fuſſe binden muſten. Gleich kam
die warme Kuh-Haut die ließ er uber
und uber mit Saltze reiben und das boſe
Weib gebunden hinein nahen alſo em
pfunde ſie recht was ihr zugedacht war.
Sie bat wohl um ſchon Wetter aber der
Herr kehrete ſich nicht dran ſondern ritte
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kam rieff und bat ſie um GOttes willen
um Erledigung ſagte zu und vermaß ſich
theuer und hoch ſie wollte alle ihr Lebtage

nicht mehr boſe ſeyn weder keiffen noch
murren ja nicht einmahl ſauer ſehen er
ſollte es ihr nur dißmahl vergeben und ſie
aus der beißigen Kuh-Haut laſſen. Jch
wills thun ſprach der Jagermeiſter aber
wo ihr nur noch ein eintziges mahlkeiffen
und boſe ſeyn werdet ſo ſollet ihr wieder
alſo gewartet werden und ich wil noch—
mahis eine Kuh ſchlachten und euch in die
Haut nahen laſſen. Sie ſagte zu was ſie
kunte da ließ er die Haut auffſchneiden
ſie baden und mit Salben ſchmieren daß
die Wunden heileten. Hernach bat er
andere Edel-Leute zu ſich war mit ihnen
luſtig ſchlugen Fenſter und Ofen ein daß
manu ſahe wo ſie das Kalbgen ausgetrie
ben hatten ſie war ſtets freundlich und
ſagte kein widrig Wort. Folgends ka
men etliche Hof-Burſche dahin denen al
len erzeigte ſie alle Ehre und ließ keinen
Unwillen mercken daß ſich ein jeder ver

wun
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wunderte. Ferner kamen andere als der
von Adel nicht einheimiſch war welche
ſie gleichfalls mit aller Ehr-Bezeigung be
gegnete. Endlich kam es für den Furſten
daß die Jagermeiſterinne jetzo gantz an
ders worden ware. Der Hertzog ſtellete
eine Jagd an und fragte den Jagermei
ſter: wie es mit ſeiner Liebſten ſtehe? gar
wohl gnadigſter Herr ſpracher. Der
Hertzog ſagte weiter: Jch hore ſie will noch
kein gut thun. Gnadigſter Herr ſagte
der von Adel ich verſichre ſie es iſt im
gantzen Lande keine fronmere Frau zu fin
den als meine Liebſte. Der Hertzog ſprach:
es ware gzut wenn ſichs io verhielte ich
mochte es ſehen. Der Jagermeiſter bat
den Furſten mit zu reiten welches geſcha
he und die Frau ward ſo ſreundlich
fromm und beſcheiden willig und gehor
ſam erfunden daß ſich ein jedermann
verwunderte. Der Furſt fragte; wie er
ſie fromm gemacht hatte? Er erzehlete den
Proceſs, woruber ein Gelachter ward.
Gie lebeten aber forthin in gewunſch

ter
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ter Einigkeit  biß an ihr En—
de.

Sebald.
Solche Mittel laſſen ſich nicht allent

halben practiciren; ich weiß einen der
ſich ſtellete als wolte er ſeine Frau ſchnei
den/ wetzete das Meſſer band ihr Hande
und Fuſſe itreiffelte die Arme auff und
ſchnitte die Kleider von Leibe. Sie ge—
lobte auch an fromm zu werden. Die
Freundſchant aber klagte und der Mann
ward geſtrafft darum iſt es beſſer man
ſey auf begvemere Mittel bedacht. Jch
vernehme daß man in der Apothecke
Mittelhaben ſoll boſe Weiber fromm zu
machen.

Cardilucius.
Wir wollen zuvor die Lowenburg

oder ſonſt nach Gelegenheit einer derglei—
chen Sorgen vertreibenden Stube uns
bedienen hernach hingehen und in der A
pothecke ſolche dienliche Mittel bereiten laſ

ſen. Sebald. ül
Es dbeduncket mich noch zu fruhe zu

ſeyn
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leyn wenn es gegen Mittag oder nach
Tiſche ware konte es eher geſchehen.
Komnne lieber mit mir in den Garten da
mit wir die Zeit vertreiben und den Corne—
lium ins Graß ſtoſſen. Darff ich mich denn
ſonſt erkuhnen zu bitten du wolleſt zur
Kurtzweile diſcurirend vorbringen was
die lieben Alten hin und wieder in ihren
Schrifften von den Streit-undRegiment
ſuchtigen Zopff-Spinnen und Hauß—
Drachen geſchrieben haben denn durch
dieſe Betrachtung daß noch unzehlich viel
andere in dieſem Fegfeuriſchen Siechhau
ſe kranck ſeyn und alſo wir beyde nicht al
lein Weiber-Sclaven ſeyn konnen wir
uns des Kum̃ers ziemlich entladen. Denn
ich weiß wohl daß du dem BucherLeſen
uber alle Maſſe ergeben biſt auch manch
mahl Eſſen und Trincken daruber ſtehen

laſſeſt.

Cardiluclus.
Es iſt nicht ohne lieber Bruder! daß

ich mich vielmahls ſelbſt in der Studier
Stube gefangen halte damit ich defto

ſcharf
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ſcharffer/n ie der Krebs in der TheerBut
ten ſpintiſire uno oie quintam eſſentiam
durch den Helm des Gedachtniß in Krafft
des feurigen Ingenü aus den Theologi-
ſchen Philoſophiſchen Hiftoriſchen und
Poẽetiſchen Schrifften extranire. Diß
mahl aber habe ich zu bitten du wolleſt
mich mit ſolcher Materia verſchonen denn
es iſt eine traurige oder Hertzavalende und
keinesweges froliche oder Hertzerquvicken
de Sache/ beliebe vielmehr von frolicheren
und anmuthigeren Dilcurſen etwas auff
die Bahn bringende mir auffzulegen denn
es iſt beſſer den unluſtigen zerkruppelten
Magen durchſchutteln des Lachen und be
wegendes Sprechen einzurichten als deſto
mehr durch traurige Unluſt zu verderben
wie denn Eraſmus uber denen Epiſtolis
obſeurorum virorum alſo gelachet daß er
ein gefahrlich Geſchwur welches ihm ſonſt
mit Gefahr ſollte aufgehauen werden aur

Sebald.Deine Meynung iſt zwar nicht zu ver

ach J
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achten aber mich kommt jetzo eine ſonder
liche Begierde an zu vernehmen wie doch
unſere Hauß-Klage von den beruhmten
Hiſtoricis und ſinnreichen Poeten vorge—
bracht oder beſchrieben wird. Du kanſt
dennoch die boſe todtende Wercke mit lieb—

lich lebendig-machender Zungen-Wurtze
wohl condiren und abwurtzen gleich wie
die Apothecker den bittern Wurſamen u—
berzuckern daß die Sache ohne Lachen
nicht vollendet wird.

Cardilucius.
Nun wohlan! weil du es alſo verlan

geſt ſo will ich aus dem geheimen Schatz
Kaſtlein meiner Gedachtniß herfur ſu—
chen was zu ſolchem Diſcurſe nothig iſt.
Damit aber ſolches fein ordentlich abge
handelt werde und etwas fuglicher an
einander hangen moge als ein Spindel
Garn welches die Mauſe zerbiſſen ſo will
ich mein Geſchwatze in gewiſſe Puncten
eintheilen auch alle Fratz-nund Schwatz—
Tauben aus den Taubenſchlage meiner
Memori laſſen ausfliegen. Du magſt

un
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unterdeſſen fleißig zu horen und lolche
ausfliegende Tauben mit dem Zuckbrete
deines Gehirns auffangen.

Sebald.
Fange nur an ich will unverdroſſen und

ſehr aufmerckſam zuboren.

Cardilucius.
Ob wohl der Mann als HaußKonig

vermoge der von GOtt ſelbſt ihm gnadigſt
ertheilten Herrſchafft keinen NebenKo
nig zu dulden ſondern abſolute zu regie
ren Plenam, pleniorem pleniſſimam
dominii uſurpationem re facto zu uben
berechtiget iſt will jedoch das regierſuchti
ge Weibliche Geſchlecht das Regiment
mit unterſchiedlichen ScheinGrunden er
ſtreiten. Und zwar 1. den Grund und
Argument holen ſie von der Schopffung
her vorgebend daß die Materi, daraus
die Eva geſchaffen worden weit edler ge
wejen als des Adams in Betrachtung/
daß Adam aus dem grobſten ſchwere
ſten Element nemlich aus einem unrei
nen faulen Laimen und lebloſen Erden

Kloß
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Kloß formiret ſey das Weib aber aus
dem ſaubern reinlichen und lebendigen
Fleiſch nemlich von der Ribbe die GOtt
der HERR aus der Seite des Mannes
gegen dem Hertzen genommen erbauet
worden.

Den andern Beweiß-Grund der Re—
giments-Gehorung und Adelichen Vor—
zugs nehmen die Weiber her à conſerva-
tione naturæ humanæ, daß ſie allezeit
Mehrerinn des Reichs ſeyn und die Erde
ſammt dem Himmel mit EhePflantzlein
erfullen auch alio nach ihrer Meynung
das gantze menſchlicheGeſchlecht in eſſe er

halten.
Den dritten Schein-Grund nehmen
ſie her à venuſtiſſima domini muliebris
deſcriptione exemplis, von dem Exem
pelder Antiquitat daß vor etliche tauſend
Jahren bereits die Weiber der Regierung
ſich angenommen ſolches beſcheinigen ſie
mit unterſchiedlichen Koniginnen als mit
dem Exempel der Pentleſilia einer Koni
gin der Amazonen Jtem der Koniginn ki

buſca



70 Der boſen Weiberbuſca und Valiſea in Bohmen. Son
derlich behelffen ſie ſich mit der Semira
mis welche die beruhmte Stadt Baby
lon erbauet auch qantz Aſiam und Jndien
unter ihre Gewalt und Joch bezwungen
42. Jahr beherrſchet und durch alle ihre
Lander und Reiche ein Edict und Befehl
vubliciren laſſen daß die Weiber uber die
Manuer herrſchen die Manner aber den
Weibern gehorchen ſollen. Welches Van
dat den Regierſuchtigen Weibern noch
heutiges Tages in Gehirn und Hertzen
angeſchlagen ſtehet. Sie beruffen ſich ter
ner auff die Sarma welche die Parther
bezwungen item auf die Zenobia Jrenis
Theodora des Craci Tochter Venda in
Pohlen. Sie behelffen inch mit der Konie
ginn Margaretha in Dannemarck wel
che der Schweden Konig Albertum uber
wunden und ſein gantzes Konigreich unter
ſich gebracht hat. Item, ſie ziehen an die
weltberuhmte Koniginn Eliſabetha in En
geland etc.

Auf ſolche und dergleichen Exempel tro

tzen
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tzen ſie wie der Bock auff ſeine Horner ver
ſagen ihren Mannern allen gebuhrlichen
Gehorſam contradiciren mit unver—
ſchamter Sürn ſcheußlichen Angeſichte
und Hertz durchdringenden Worten dem
rechtmaßigen Manner-Regiment und
trachten nur dahin ihr unbefugtes Recht
zu behaupten. Da muß dann nohtwen—
dig der HausFriede verwelcken hingegen
der Haus-Krieg und Unfriede bluhen:
Der Mann muß ſtetiglich gegen dem
Weibe und das Weib gegen dem Manne
in acie und Schlacht-Ordnung ſtehen
dieſer mit Fauſten Prugel Karbatzſche
oder Stieffeln jene mit dem Bund—
Schluſſel Rocken Beſem oder Ofenga
bel der Mann hat zur Loſung tace Mulier,
Weib ſchweig! Das Weib cede nulli,
ich weiche keinen Tritt Spricht der
Mann huh ſo ſagt ſie pfui; Thut der

Mann ſein Manl auff ſo erhebt ſie ihren
Beltz da gehet das Donner -Geſchutze
auff einander loß: Taratanto ra ra ra/
bump bide bump da fliehen die Zungen

Pfeile
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Pfeile und dringen ſehrer durchs Hertz als
die Turckiſchen Pflitzſch-Pfeile da ſum
men die groben CriminalKugeln da ru
cket die Hauß-Armee naher an einander
und kommen à verbis ad verbera, à crimi
nibus ad crinis, von Scheltworten zum
Schlagen und ein ander in die Haare als—
denn heiſſetes tenete eum, &eam; Au
weh auweh! mein Bart auweh meine
Haare Haltet ihn/ haltet ſie da gehet es
bund uder da iſt die Naſe im Wege da
muß der Kragen herunter oder die Halß
binde iſt die Handhabe das andere deſto
feſter zu halten. Und w wenig Hund und
Katze in beharrlichen Friede leben konnen
o wenig kan auff dieſe Weije der Hauß
Konig mit ſeiner inthroniſirenden Spinn
del-Konigin ſich wegen ſolcher Herrſchafft
vertragen. Der Mann kundiret ſich in le-
ge& teſtimonio S. Scripturæ, auff das
Gottl. Geſetz undZeugniß der H.Schrifft
das Weib allegiret temporispræſeriptio-
nem, dominii uſurpationem exemoli,
das iſt ſie ſchutzet der Zeit Lauff und Ge

wohn
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woohnheit welches der Mißbrauch ſolcher
Herrſchafft auch die kahlen Exemplavor.
Dahero bleibet es lis infinita und die ſen-
rentia definita in KammerGericht unge

ſprochen wie viel Urtheil auch der JCtus
Rulandus mit unſterblichen Lobe und Nutz
der Welt gezeiget ſondern die Sache blei—
bet unentſchieden wird auch ohne Zweiffel
unvertragen bleiben biß ſo lange der ge—

ſtrenge Juncker Mors, welcher alle Welt
beherrſchet ſie von einander ſcheidet. Und

ſo viel von der erſten Urſache des Ehe
K riege sv.

Seebald.
Du redeſt zwar lacherlich aber doch

recht manirlich von der Sache; Doch
nnade GOtt demienigen der zu dieſem
Kriege Haare cantribuiren muß. Jch
hatte vomn Zuſehen gnung geſchweige daß
ich gar ein Soldate in dieſem Zuge ſeyn
mochte: Abver. heliebe doch in der Sache
fortzuffhren ucd. die Mepnung ferner zu

beweiſen.

D Car

J
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Cardiluclus.

Das was ichjetzo geſaget habe gehet
nur verehlichte Manner keines weges a
ber ledige Perſonen an: Denn ſo lange
ein Mann alleine und ohne Weib lebet
hat er dergleichen HaußKrieg gantz nicht
zu befahren; So bald er aber das Weib
als einen Reichsgenoſſen adoptirt und
auffnimmet ſo bringet ſie als die ſchon
langſt mit der Herrſchafft ſchwanger gan
gen das Zund-Kraut zum Hauß-Streite
mit welches gar leiehtlich durch ein Wort
Funcklein kan entzundet werden daß es
lichterlohe brennet denn die beinerne Eva
klappert kurret ſchnurvet und murret und
ſo man ihr nur ein bißgen zu nahe tritt oder
nicht am rechten Orte anſiehet da praſſelt
und raſſelt das weibliche Gerippe daß der
Schall und Hall die Luffterfullet dannen
hero jener Poet gar artlich darauff alludi-
ret mit dieſen Verſen:

Wenn



nuczliche Apothecke. 75
Wenn von der boſen Frauman ſolt' das

Fell abziehen
Mein worzu taug es wohl es dienet

nicht zu bruhen
Es wird kein Peltʒ daraus: Jchbil

de mir doch ein
Das beſte Urtheil mocht vor allen

dieſes ſeyn:
Man ſolt die WeiberHaut zum hurt

gen Gerber tragen
Und ſie zum TrommelFell zu machen

klarlich ſagen
Denn ſonſten nutzt ne nichts. Und

wenn der Paucker nur
Die Paucke ſeiſeruhrt gehts bumb

vurr bumb bide burr,
Von kleinenreitzen fangt das Thiergen

an zu brummen
Es ſchallt durch Feld und Wald der

Weiber Murren Summen
Das wahrt die Woche lang ſie lau

tet Tatt und Nacht
Daſt Hauß und Stall und Scheun

mit Grund und Boden kracht.

D 2 Sebald.
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Sebald.

Kanſt du doch ſo deutlich davon ſchwa
tzen als ob du es ſelber erfahren und per-
ſect ſtudiret hatteſt.

Cardilucius.
Wie ſonſt: Es weiſen ſolches die bekan

en Verßlein aus:

Adam, Samſonem, Loth, Davidem
Salomonem,

Fœmina decepit, quis modo tutus
erit.

Das iſt:Die Weiber Adam Loth Simſon
Deßgleichen David Salonion

Betrogen ey wer wolt zur Friſt
Geſichert ſeyn vor WeiberLiſt.

Siehe alſo iſts den lieben Ertz-Vatern
und heiligen Leuten erganghn was ſolte
ich dann etwas beſonders thaaben. Dero
halben ich mich auch vorlane it in Gedult

acals ein Soldat zu dieſen ZopffKriege ha

be ſchreiben laſſen.
Se

J
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Sebald.

Diß troſtet mich nicht wenig daß es an
dern auch alſo wie mir ergehet; Aber er—
zehle doch auch die ubrigen Urſachen.

Cardilucius.
Die andere Haupt-Urſache woraus

dieſer Hauß-Krieg entſtehet iſt der Wei
ber angebohrne Boßheit welche ich mit
dreyen unumſtoßlichen Grunden ausfuhr
lich erweiſen und darthun will (obgleich
die HaußDrachen noch ſo ſehr Feuer
ſpeyen mogen nehmlich 1. aus der heili
gen Bibel 2. aus geiſtreicher Theologen
oder KirchenLehter ihrer Schrifften z.
aus der Hochgelehrten Philoſophen Bu
chern unda4. aus der ſinnreichen Poeten

Sebald.
Soolte ſich denn die Heilige Bibel auch

um die boſen Weiber bekummern? Das
kan ich mir faſt nicht einbilden.

Cardilucius.
Jeh ſtelle es dahin daß du dirs nicht ein

bilden kanſt: Du giebeſt aber damt

D3 zu

—SS
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zu verſtehen daß dir die Bibel nicht gar
zu bekandt ſey aber liß nur das 10. Ca
pitel der Spruche Salomonis darinnen
ſtehet! Ein zanckiſch Weib iſt ein ſtetiges
trieffen. Und im 21. Capitel gedachtes
Buchs: Es iſt beſſer wohnen im Win
ckel auff dem Dache als bey einem zancki
ſchen Weibe in einem Hauſe beyſammen.
Dahero ich muthmaſſe Salomon werde
manch ſolch Citharinichen unter ſeinen
100. Weibern gehabt haben. Syrach
hat ſie recht als ein ander Apelles mit le
bendigen Farben abconterfehet wenn er
in ſeinem Haußund ZuchtBuche am 25.
Copitel ſchreibet: Es iſt keine Liſt uber
Frauen—Liſt und iſt kein Zorn ſo bitter als
der Frauen Zorn. Jch wollte lieber bey
Lowen und Drachen wohnen als bey ei
nem boſen Weibe. Wenn ſie boſe wird
ſo verſtellet ſie ihre Geberden und wird ſo
ſcheußlich wie ein Sack ihr Mann muß ſich
ihrer ſchamen und wenn mans ihm vor
wirfft fo thuts ihm im Hertzen wehe. Alle
Boßheit iſt geringe gegen der Weiber

Boß
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Boßheit es geſchehe ihr was den Gottlo—
ſen geſchiehet. Ein waſchhafftig Weib
iſt einem ſtillen Mann wie ein ſandigter
Weg hinauff einem alten Manne. Einbo—
ſe Weib macht ein betrubt Hertz traurig
Angeſicht und das Hertzeleyd. Ein Weib
da der Mann keine Freude an hat die
macht ihn verdroſſen zu allen Dingen.
Item, im as. Capitel ſaget er: Wennei
ner ein boſes Weib hat ſo iſts eben als
ein ungleich paar Ochſen die neben ein—
ander ziehen ſollen wer fie krieget der krie
get einen Scorpion. Gage Bruder Se
dald wie gefallt dir dasLob der boſen Wein
ber ſo ihnen die Bibelgiebet?

Botz Ackernitfcht! werde lch doch bald
ohnmachtig wegen der unerhorten Boß
heit der gifftigen Zopff. Spinnen. Aber
ſage doch weiter wie die Geiſtrichen The
ologen der Weiber Unart und Boßheit be
ſchreiben.

D 4 Car.
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Cardilucltus.

Der heilige Auguſtinus nennet ſie eine
lebendige Mauſefalle darinne des Man
nes Seele gefangen wird eine liebliche und
anmuthige Marterin des Lebens ein ſuſſes
Verderben einen ſanfften Tod/ eine
ſchone udelſtinckende Roſe ein freywil—
liges Ubel und Unaluck. Chryſoſto
m s ſchreibet auch: Das Weib ſey eint
Verhinderung der Freundſchafft ein gar
begierliches Elend. Antonius de Gue-
varra, Kayſer Caroli V. HojfPrediget
ju ſeinem guldenen Sendſchreiben pag. iiz.
ſaget: Owie ubel iſt der Mann darant
welcher ein hefftig Weib hat: Denn der
Berg Ethna wirfft nicht ſo viel Feuer aus
als ein boß Weib Gifft auswirfft adus
ihrem Munde. Bey weitem iſt die Heff
tigkeit eines Weibes mehr zu furchten
als der Zorn eines Mannes denn ein
zorniger Mann kan gleichwohl greinen
aber ein boſes Weib greinet und ſchilt
zugleich. Und bald hernach: Es kommt
mir wircklich fur daß wenn ein Weib

imn
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im wutenden Zorn iſt ſie weder ſich ſelbſt
horet noch andere verſtehet noch einige
Eutſchuldigung zulaſſt keinen Rath an—
nimmt noch ſich der Billichkeit weiſen laſt.
Und was mehr iſt daß ſie bißweilen von
demjenigen ablaſt mit denen ſie angefan—
gen und fangt mit einem andern an der
ſich guter Meynung hat darein legen wol
len. Item, er ſpricht daß das Hauß un
glucklich iſt darinn ein zanckiſch Weib
iſt. Jn Summa eines Weibes Zunge
iſt eine Geiſſel die Niemand verſchonei.
Ein Mann welcher ein boß Weib hat er—
wiſcht hat die Holle im Hauſe denn die
boſen Weiber ſind arger als die Holl—
Hunde. Man konte noch viel Theologi
ſche Urtheile anfuhren will aber Kurtze
wegen nicht mehr als des beruhmten Jo
hannis Fiſchers erwehnen der da ſaget:
Die Weiber hatten Schlangen Schwan
tze in ihren Naſen und BaſiliskenBlicke
in den Augen. Sebald.
Wie haben denn die gelehrten Hevden

D5 und
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und Philoſophi der Weiber Unart und
Boßheit beſchrieben?

Cardilucius.
Auf die Frage was ein boſe Weib ſey?

Gab der weiſe Simonides dieſe Antwort:
Ein boſe Weib iſt ein gefahrlicher Schiff
bruch ein Ungewitter im Hauſe eint

J Verhinderung des Friedens und der Ru
he ein Kercker des Lebens eine taglicheJ Pein ein vielkoſtender HausKrieg ein

poſe Stubenthur ein Ubel und Ungluck.
Item, ein boſe Weib iſt des Mannes
Schmach und eine unerſattliche Beſtiaeine ſtetswahrende Bekummerniß ein

unauffhorlicher taglicher Schade eine
ſchadliche Schlacht das araeſte Thier ei
ne unheilſame Otter. Irem, was iſt ein
voſes Weib anders als eine Feindinn der
Freundſchafft /eine naturliche Anfechtung
ein Elend ein gefalliges Verderben. Und
Johann Fiſchard. ſchreibet: Ein boſe
Wðeib iſt eine Morderinn des Lebeus ſie

haben Natter Gifft auff der Zungen
zweyſchneidende Schwerdter zwiſchen

den

nuedeo
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den Zahnen Galle auff der Lefftzen und
den Tod in den Augen. Simonides ſagt
daß eines boſen Weibes Gemuthe ge
ſchaffen ſey: Erſtlich aus einer Sau
die im Hauſe alles unordentlich im Kothe
laſſet liegen ſie aber ſitze in beſchmierten
Kleidern ungewaſchen und wird fett.
Zum andern hat ſie einen guten Theil
vom Fuchſe indem daß ſie liſtig ſich nach
Gelegenheit der Zeit und Leute ver—
ſtellen und verkehren kan. Zum dritten
hat ſie Hundes-Natur an ſich iſt beißie
vorwitzig bellet und ſchnurret wo ſie hin
gehet ob ſie gleich Niemanden vor ſich
hat iſt auch weder mit Gute noch Ernſt
zu ſtillen und wenn man ihr alle Zahne
einſchluge. Andere ſprachen ein Weib
hahe drey Haute. 1. Eine HundsHaut
denn wenn man ſie ſchilt oder ſtrafft ſo
bellen und befftzen ſie miff miff wie ein
Hund. a. Eine SauHaut da muß man
ſcharff kommen wenn man durchhauen
ſoll wird fie aber getroffen ſo krachzet
ſie wie eine Saue Och Och. Diez.

D«a Haut
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Haut iſt eine Menſchen-Haut wer die
trifft der horet eine ſolche Stimme: Ach
hertziieber Mann! ich will alles thun was
du habenwilt. Ein anderer ſaget: Die
ZGeiber waren mit ſo ſcharffen Waſſer
gewaſchen daß die einfaltigſte ein neun
fach Fell habe.

Sebald.
Solcher Ehren-Preiß riechet furwar

nicht wohl und doch iſt alles nicht mehr als

die purlauter Wahrheit. Jch habe von
einem andern Buche gehoret der boſe
Weiber-Spiegel genant in welchem 9.
boſe Weiber mit 9. ſonderbahren vauten
uberzogen vorgeſtellet wurden ſolches a
ber nie ſelbſt geleſen mein haſt du es geſe

hen ſo erzehle mir zur Kurtzweil die artige
Invention. Curdilucius.

Auff dem erſten Blate iſt gemahlet eine
Fraumit einer EſelsHaut uberzogen mit
der Beyſchrifft:

mußiggant
Jſt aller Zafter Anfang.
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Und mit dieſer ſind alle vierſchrotige

faule ſtarcke Weiber bepantzert die vor
groſſer Faulheit ſich kaum regen und bewe
gen konnen und nicht das geringſte gleich
den Eſeln ungekieffen und ungeſchlagen
thun wollen ſondern ihre tagliche ordentli—
che Schlage nebenſt ihren gehoörigen Fut
ter gleich wie die Eſel vollſtandig haben
muſſen. Ja die auch nicht nur alles guten
Erinnern ſondern auch ſteten Keiffens
und Beiſſens uberdrüßig und Schlage
faul ſeyn.

Auff dem andern Blate iſt gemahlet
ein Weib in einer Schweinshaut mit der

Beyſchrifft:
Lebhafft Sauhafft.Mit welcher diejenigen MiſtHammel

uberzogen ſind die ſo unfläthig faul und
garſtig ſind daß ſie faſt in ihren eigenen
Miſte verraulen mochten und wenn man
in ein ſoleh Hqjuß kommet und den Kopff
zu der StubenThur hinein ſtecket der
liebliche Geruch von ſo mancherley Spe
cerey einem ſo angenehm entgegen gehet

D?7 daß
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daß einem gantz wehe darvon wird.

Auff dem dritten Blat ſtehet eine Frau
mit einem Ganſe-Halſe und dieſer Bey
ſchrifft:

Klatſchen und Sauffen
Macht meinen Mann lauffen.

Und dergleichen Art ſind alle verſoffene
Schweſtern die das Hembde Salva venia,
vom Arſe verſauffen fruh Morgens das
BrandteweinGlaßgen des Tages uber
den Bieroder WeinKrug an dem Halſe
haben,/ und ſonſten den gantzen Tag nichts
thun als klatſchen oder plaudern gehen
da kan denn der Mann auf keinen grunen
Zweig kommen ſondern muß endlich zum
Thore hinaus lauffen.

Auf dem vierdten Blatt iſt eine alte Frau
aemahlet in einem ZiegenFelle mit der
Beyſchriſft:

Geilund verleekt/
Weil der Klee ſchmneckt.

Welches alle geile un üchtige und un
verſchamte Hurenbalge uber ſich ziehen

die ſich an ihren Mannern nicht verguu
gen
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gen laſſen ſondern noch andere Kebs—
Manner darneben haben auch wohl ſolch
liederlich Leben treiben biß in ihr hohes
Alter.

Auf den funfften Blate ſtehet ein Weib
mit einer Hundes-Schnautze und dieſe

Beyſchrifft:
Jch beiſſeLiicht leiſe.

Und das bedeutet alle diejenigen beiſ—
ſichten Hunde die den gantzen Tag nichts
thun als knarren ſich mit jederman zan
cken und um einen Lumpendreck einen
groſſen Streit anfangen die ſich mit Nie
mand vertragen noch um ſich leiden kon

nen.
Das ſechſte Blat zeiget ein Weib ſo

einen Katzen-Kopff hat mit dieſer Uber

ſchrifft: Jch kan benaſchen
Und alles haſchen.

Dergleichen Art haben an ſich alle ver
thuliche Weiber die nicht alleine vor ſich
ſelbſt alles im Hauſe benaſchen ſondern
auch praf mauſen konnen dem Manne

des
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des Nachts das Geld aus den Hoſen aach
wohl in andern Hauſern naſchen und mau

ſen herumlauffen.
Auff dem ſiebenden Blate iſt zu ſehen

ein Weib mit einem PfauenSchwantze
und dieſer Beyſchrifft:

Jmbeſten Glantz
Fallt der Schwantz.

Dieſes ſind die ſtoltzen Weiber die ſich
nicht allein uber ihren Stand halten ſon
dern auch es allen andern gleich thun wol
len Gott gebe wo es herkovmme/ und ſolte
es endlich auff ein Lami hinauslauffen
und den ſtoltzen Pfauen-Schwantz wie
der fallen laſſen.

Das achte Blat ſtellet vor ein Weib mit
BarenTatzen und dieſer Uberſchrifft:

Hute dich Sonſt ſchlaute ich.
Dieſes ſind alle diejenigen Weiber die

gute SieManner haben und will der
Mann nicht Schlage bekotumen ſo muß
er Windeln wurchen das Kind wiegen
die Teller und Schuſſeln ausſpulen die
Stube ſcheuren der Frau die Schuht

pu
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putzen und dergleichen; Und haters nicht
recht gemacht ſo bekommt er noch wohl
derbe Schlage und kein qut Wort darzu
auch keinen Biſſen zu freſſen.

Endlich auff dem neundten Blate ſtehet
ein Weib mit einem Fuchsbalge umgeben/

mit der Beyſchrifft:
Betrüglich Binich.

Und dieſer Art und endlich die boßhaff
tigſten Weiber welche auff tauſenderley
Weiiſe ſich ſo ſcheinhellig zu ſtellen und ihre
verteuffelte Boßheit ſo artig zu bemanteln

wiſſen daß wer ſie horte reden meyne
es jey ein lebendiger Engel in ihnen. Aber
es ſolte einer nur eine halbe Viertel-Stun
de ihr unwiſſend in einem Winckel des
Hauſes verborgen ſtehen er wurde einen
lebendigen Teuffel ſehen und horen.

Sebald.
Es iſt poßirlich ſatt gegeben. Doch

was habvben die Poeten von dieſer Sache
welche auch ihrer klugen Invention nach
artig von dieſem oder jenem Din ge ſchrei

ben konnen.
Cardi
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Cardilucius.

Meiner Zuſage nach will ich dir auch
etwas mittheilen und zwar anfanglich
des beruhmten lateiniſchen Poeten Seba
ſtiani Schaffers Beſchreibung ſo aus deſ
ien lateinifchen Verſen in deutſchen alſo
klinget;

Wenn in die Kirchen ttehn die Weiber
auf der Gaſſen.

Wer wolte ſie vor Fronme nicht paßi
ren laſſen?

Wie Engel konnen ſie ſich ſtellen En
gelrein

Da ſie zu hauſe doch wie boſe Teuf
fel ſeyn.

Item:
Die Erd'vielbaſe Thiere nehrt
Der 'r man ſich ſchwerlichen erwehrt
Wiewohl kein boſer Thier auff Er

den
Unter allen mag gefundenwerden
Als ein boß Weib in threm Zorn
Kein boſer Thier ward je gebohrn.

kem.

1 Aa  Ê
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Item:
Das ungeſtume wilde Meer
Aufwalilet tobt und wutet ſehr
Wie auch die Elbe Mayn und Rhein
Sum offtern ungeſtume ſeyn.
Die FeuersBrunſte machen Noht
Und wenn bey chunger mangelt Brod
Auch iſt viel boſes inder Welt
Das einem kranckt und nicht gefallt
Wiewohl kein arger Thier auff Er

den
Gefunden wird in allen Heoden
Als ein zanckſichtict boſes Welb
Die nagt und plagt des Mannes

Leib.

Item:
Auf Erden iſt kein bittrer Kraut
Als was ſteert in der Weiber Haut
Ihr Hertz ein Netz und Fallſtrick wird
Dadurch jo mancher wird verfuhrt

Eln Fegerener und HollenPein
Hat wer ſich laßt mit ihnen ein.

Und
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Und der kluge Poet D. Brand

ſetzet:
Es iſt ein Kraut heiſt Muller
Dafur hut dich je ſemper
Denn ſie trugt dich fallaciter
Das ſag ich dir veraciter;
Ninnmſt du ein boſes Weib zur Eh
So haſt du Streit Zanck Ach und

Weh.
Sebald.

Das heiſſt die boſen Weiber ziemlich
durch die Hechel gezogen. Jch ſehe wohl
die Poeten konnen ihnen die Nativitat
recht ſtellen aber mich beduncket wenn
gedachter Sebaſtian Schafferus unter
die voſen Weiber gerathen ſolte ſie wur
den ihn zum Marthrer machen und wie
St. Sebaſtianum mit ihren Zungen/
Pfeilen erſchieſſen.

Cardilucius.
Dieſes iſt noch nichts; beſagter Schaf

ferus betet ihnen den Wund. Geegen noch
deutlicher wenn er ſehreibet daß die
boſen Weiber neun Haute haben und

weil
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weil ſolche Verſe ſehr ſchon und luſtig zu
leſen will ich ſie herbey ſetzen:

Unlangſten trutt ſichs zu als ich aus
meiner Stuben

Jns freye Feld gleng aus und dachte
an den Buben

Der ſonſt nicht unbekant an beyden
Augen blindUnd fuhrt doch Bocten Pfeil zu fal

len manches Kind.
TJch gienge mahlich fort gedenckend an

das LebenDas Mars auch ſelbſt beliebt da er
ſich gantzergeben

Der Venus welche ihn ſo hertzlich
offt erfreut

Und unter ihr Gezele genommien je
derzeit.

Jndem ich nun ſo her und wieder hin
ſpatzierte

Und mir der Kiebe Thun auch zu Ge
 muthe fuhrte/

Da
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Da ſah ich ohngefehr daß manlief

fe dort
Pherander welcher lich auch in den

Ehe rtDoch kaum vor einem Jahr mit Dorilis
begeben

Hui dacht ich dieſer will dich bitten
zum WohlLeben

Doch da er naher kam da wurde ich

gewahr
Daß ihme ſtin Geſicht zerkratzet ſa

hegar.
Er ſahe klaglich aus er hub bald an zu

weinen
Jch ſprach ihm freundlich zu wie ſte

hets mit den Deinen?
Fragb ich: Und wie ſiehſt du ſo wun

der ſeltzam aus
Ach !wie iſt dir geſchehn  Wowilſt

dudennhinaus?
Er bliebe bey mir ſtehn und fieng an

iehr zu klatten
Sein allzugroſſes Leid. Es iſt kaum

zu ertragen

Sprach
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Sprach er wie mirs ergeht ich weiß

nicht was ich ſoll
Anfangen rathe mir mein Freund

mein Weib iſt toll.
Wie ſo dann fragte ich: Haſt du was

angefangen
So dir mißlungen iſt? Jeh warte mit

Verlangen
Zu wiſſen was es iſt. Doch glaub

ich dieſes nicht
Daß dich dein liebes Weib ſo habe

zugericht.
Drauff fieng er endiich an: Wenn du

wuſt wie mirs gienge
Es ware Wunder nicht wenn ich mich

ſelbſt erhienge
Am allerhochſten Baum der in dem

Walde ſteht
Weil mirs mit meiner Frau ſo gar er

barmlich geht.Nun hore fleißig zu wie mirs mit ihr

ergangenWarum ſo ſchundlich ne zukratzet mei

ne Wangen?
Als
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Als ich am Abend kam nach Hauſt

von dem Wein
Und mit ihr reden wolt im Bette

gantz allein.
Da fieng ſie hefftig an auff mich ſehr

hart zu fluchen
Muß man dich HurenSchelm in cHu

renchauſern ſuchen
Sagt ſie. Jch aber ſprach: Sey

Weibgen nicht ſo boß.
Sie aber wunſchte mir daß ich am

Galgen ſaß.
Hicrauff geriethen wir von Worten zu

den Schlagen
Jch wil dir ſagte ſie den HurenSpie

ctel pragenDas Sauffen ſoll dir Schelm daru
ber bald vergehn

Du ſolt mir wohl nicht mehr bey dei
nen churen ſtehn.

Jch dacht der Sache nach kunt aber
nichts eigrundoni

Als daß bey einer Frau neun Haute ſind
zu finden

Da
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Davon ſie ebenfalls anch neunertey

tteſinnt
Und neunerley Natur man nun bey

ihnen find.
Die Erſte meinich iſt vom Stock

fiſch von den Bahren
Die Ander und die Dritt von Ganſen

wer kan wehren.
Die Vierdte von den und vie Fůnft

vom Hajen iſt
Die Sechſte von dem Pferd die ſich

ſelbſt auserkieſt.
Nun folgt die Siebende ſo von denbo

ſen Katzen
Die Achte von der Sau die nichtes kan

als ſchmatzen.
Und Neundtens kommt darzu auch

eine MenſchenHaut.
O Weh! O Weh dem Mann der

krie et ein ſolche Braut.
Doch aber ſln es ievn: Jch muß ſie

dieoch behalten.
Ich aber ſchwere es der Teuffel ſoll ihr

haltenE Sprach
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Sprach ich aus Ungedult zuMitter

nacht das Licht
Jch wolte zwingen bald den ſchlim

men Boſewicht.Jch wolt ihr weitlich wohl die Haut

voni(i) Stockfiſch blauenDaß ſie ſich lange Zeit ſolt hintern Oh

ren krauen.
Was gilts ſie ſolte mir nar bald auf

meine vrag
Antworten wolte ſie bekommen kei

nen Schlaz.Und ſwolte ſie noch nicht o wolt ich

tapffer treffen
Die dicke (2) Barendaut daß ſie mir

muſte peffenUnd murren wie ein Bar auch ſich

bgld geben ſolt
Sie wolle oder nicht ich ſie bald

zwingen wolt.Und fienge ſie draur an nach Ganſe Art

zu ſchnattern
Eh ich ein Wort geredt mit ſieben her

zu tattern
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Ach GOtt! wie wolt ich ihr das (3)

Ganſe-Leder gerben
Und mitt dem Prugel ihr das Fellgen

ziemlich furben.
Wolt ſie nun denn darauf nachhundes

Art widerbellen
Und ſich in allen mir ſehr widerſpenſtig

ſtellen
O wie! wie wollt ich ihr das (4)

HundsFellſchlagen vol
Daß ihr das Bellenbald hierauf ver

gehen ſoll.
Geſchachs daß ſie mich nennt mit Nar

renEſelsTitteln
Du Flegel Beteler du und griffe zu

den Knitteln.Go wolt ich gerben ihr den dunnen

(c)waſen Balgt
53

Schalck
Daß ſie mir laumren ſolt der loſe boſe

Hatt' ſie noch nicht tienuntt und mach
mich hl hitzite menr glMit ihrem 2 aſter/ Maul und Laſtern

Woorten ſpitzig

Gr und
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Und ſtunde wie ein Roß und wie ein

muthig Pferd
Meinprugel ſollte ſi bald ſchlagen

zu der Erd
Wenn er die (6) RoßHaut ihr fein ſau

ber that abziehenlind wolt ſie ſich gleich je mehr und

mehr bemuhen
Nach garſtger KatzenArt zu kra

tzen mir diechaut
Jch wolt das (7) KatzenFgell zu blau

en meiner Braut

Daß ſie die Pfoten muſt gar bald zurů
cke ziehenund hatt ihr die Natur  noch eine Haut

verliehen
GSo etwan von der GSau ich achte

ſolches nichtmMein Prugel ebenfals ſein krafft ig
Werck verricht.

Jch wolt die (8) Sauchaut trau recht
tapffer kloprren blauen

Daß je des ſeine Luſt vergnuget konte

ſchauen
2
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Jch wolte ſchlagen fort biß man

recht ſehen kont
Die ſchone MenſchenHaut biß

an ihr lertztes End.
Jch weiß ſie ſolte mir drauf ſchone

Wortgen geben:
Ach lieber guldner Mann/ ach Schatz!

laß mich doch leben
Jch wil hinfuhro dieh recht lieben al

le Sctund
Und nicht mehr boſe ſeyn/ hier haſt du

Hoaand und Mund tc.

Sebald.

Bruderchen! was du jetzt aus den Poe:
tenerzehlet haſt habe lch hiebevor von an
dern in WVerlerung  und Kurtzweile zum
Theil gehort aum Theil auch ſelbſt geleſen
aber doch nicht geglaubet ſondern mir
vielmehr eingebildet die Poeten mochtens
zum Spas erdichtet oder einer und der
andern ſo ihnen etwan den ſpitzigen
Dienſt verſaget und nicht nach ihrer Fie
del tantzen wollen aus Haß und Neid

E3 (weil
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(weil ſie ohne das gute Loffler in folio ge
ben) aufgeburdet. Aber nun iſt mir der
Glaube in die Hand kommen und ich be—
finde in der That daß auch Poeten Pro
pheten worden. Exitus enim acta probar.
Aber hore noch eins liebes Bruderchen!
Jch wolte dir gern ein Viertel Jahr lang
alle Tage die freye Zeche verſchaffen wenn
du dich bemühen und die erzehlten Spru
che aus der Bibel KirchenLehrern Philo
ſophen und Poeten lein rein und zierlich
abſchreiben (denn ich weiß wohl daß du
einen guten StuhlSchreiber giebſt und
meine Frau unter deinen Nahmen dedici-
ren wolleſt. Meine Frau wurde dir gleich
falls einen ſtattlichen Dedications -Ro-
compens undHonorarium verehren.

Cardilucius.
Schonen Dantk vor dein gunſtiges

Erbieten. Jch furchte mich nur vor dei
ner Frauen Zorn die wurde mir ein ſolch
Tranck-Geld entrichten ſo von loſen
Schrot und Korn gemuntzet; Sie durff
te mich zu Gaſte bitten und mir Stock

Fiſch
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Fiſch ohne Butter ſpeiſen trocken auffge
ſetzt und Kammer-Aquavit, den ſie ſelber
diſtillirt darzu einſchencken. Nein ſolcher
Ehren bedanck ich mich zum zierlichſten
ich kan ſolche Koſt nicht vertragen ſinte—
mahl mein Magen viel zu ſchwach darzu
iſt. An deinem Erbieten zweiffele ich gar
nicht allein wir mochten beyde zu kurtz
ſchieſſen und nicht warten durffen biß ſi:
es durchleſen hatte. Sondern zun Dedi.
cations-Recompens Frantzoſiſche Kio
nen anbieten daß ich 1o. Schritte nach
meinenHute lauffen muſte oder Holliſch
Feuer zum Bruſtlatze verehren nein daß
mag ich nicht es iſt zu warm und die
Frantzoſiſche Muntze gilt nicht gerne bey
uns. Derohalben will ich dich ſolch Triuck
Geld ſelbſt zu verdienen gönnen du magſt
ein dergleichen Tractatlein fein zierlich in
ſchonen Sammet mit ſilbernen Clauſu—
ren und auf dem Schnitt verauldet einbin
den laſſen und es deinem BettSchelm
gen zur Meſſe oder: Neuen Jahr vereh

ren.

E 4 Se
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Sebald.

Jch will mich 6. Wochen lang daruber
dedencken kommt Zeit kommt Raht. A
ber ſpinue deinen Weiber-Faden langer
und berichte mich was wir Manner vor
Urſache zu ſolchem Hauß-Kriege geben.

Cardilucius.
Die dritte Urſache des fegefeuriſchen

HausSampffs iſt diejenige wenn die
Kammer Princeßin laſt eine glat gehofel
ne Beutelfegende Bitte qn ihren Haus
Ronig abgehen aber fur eines tauben
Mannes Thur anklopffet und leer abzie
hen muß mit Bernehmen daß der Mann
thr ſolch Begehren abſchlaget oder mit
harten Worten unterſaget oder glatt ſtill-
ſchweiget und weniger Reden uch abge
winnen laſt als ein dreytagiger Todter da
gehet allererſt das criminorte und kraxe-
nor àte recht an.

Weil aber der Weiber Bettley io
mannigfaltig iſt daß nicht wohl muglich
dieſelbe ingeſamt zu erzehlen ſo wird noch
viel ſchwerer ſeyn dieſelbe alle zu erfullen.

Je
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Jedoch entſtehen ſie meiſtentheils von der
Kleidung Kinder-Zucht und von den
Magden. Bettreffend die Kleibung ſo
haben die Neu-alomodiſchen Jiett-Aſfen/
nach taglicher neuer Tracht und Ran-
nier/ eine Affengeluſtige Seuche darmit
die meiſten ob gleich nicht alle ſchwanger
gehen. Dernn ſo bald ſie ein neues Mu—

J

den Augen in die Kniekehlen daß ſie den
fallet ihnen ein ſo narcker Sehn-Fluß aus n—D—
Kopff nicht ſanffte legen konnen biß der
Mann auch ein ſolch neugemuſtert Nar—
renKleid ſchafft. Je neuer und narriſcher
nuin das Muſter iſt je mehr Sehnen und
Verlangen manche darnach traget nach
dem bekandten SprichWort: Natura
hominis novitatis avida, des Menſchen
Natur! iſt immer nach etwas Neues
begierig. Da fraget eine ſolche Mode—
Narrinn nichts darnach der Mann neh?
me es her wo er wolle ſein Gewerbe mags
ertragen oder nicht. Ja wenn auch gleich

E ſoll—
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ſolche Tracht den Welibern nicht allezeit
anſtehet ſondern den Mann beſſer zieret
als die Kleider-Docke ſo muß doch der
Narrin Gnuge geſchehen wenn anders
der Liebfte Frieden haben und einen Biſ
ſen ohne Eyffer eſſen will. Und mein was
haben doch die Manner vor Kleidung

welche die Weiber nicht alle nachaffen die
Rocke Wamſer Mutzen Hoſen Muff
Handſchuh Leib-Rocke Schlaff-Peltze
und dergleichen deñ die Weiber immer der
Manner Mode haben wollen und ſo
baid das Mannes-Volck runde Auff
ſchlage hat/ ſo bald muß ſie das Frauen
Zimmer auch tragen. Wenn nun die
RibbenKoniginn kommt und Juncker
Adam den vermeinten HausKonig fein
freundlich wie eine Bahrinn die in den
Weochen lieget um ein neu Muſter anlan
get und er ihr nicht von Stund an willfah
rend den Beutel ziehet und ſpricht: Ja
gnadige Frau! Sie ſoll das Geld zu
Weranugung ihres Begehrens in conti-
nenti haben; So verwandeln ſich alle A

dern
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dern in ihren guntzen Leibe und ſteckt ini—
nen jeden Bluts-Tropffen ein feuerſprü—
tzender Drach der dem Adam gerne wolte
indenBartfl.egen und das iſt alſo eineUr
ſache der Kleidung halber ſolches Haus—
Krieges und ſonderlich wenn die Wei—
ber etwas hohes Standes und von guten
Geſchlechte ſeyn ſo muß es nicht ſchlecht
und recht ſeyn ſondern rundibundi ſolte
auch gleich der Mann zum Thore hinaus
lauffen müſſen/ wie die Exempla bezeu—
gen. Jonſelber kan darvon iagen: Wir
waren ullichſt zum H. Nachtmahl GOt
tes geweſen da hatte meine mehr Andacht

auff andere Damen und Madamen
Schmuck geleget als auff das Buch dar
innen ſie hatte leſen ſollen: Als wir zu
Mittage aſſen preinete ſie die Moden/ ſcho
ne Muſter und Kleider-Trachte mit
Klagen ſie ware die allerſchlechteſte drun
ter geweſen ich ſchaffete ihr nichts; und

wie die Worte waren. Jch vertroſtete ſie
den andern Tag mit ihr davon mehr zu
ſprechen ich wolte ſehen wenn es nothia

Es ſo
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ſo muſte doch Rath werden. Ja ſo
ſpräckinju alletyt ick arme Frue mot
ſehn dat de Hohre ec. mick wird niſcht
gegeven. Damit gieng das Weinen an
und ich muſte horen ſie wolte ſich ein Leid
thun daß ſie mir aus den Augen kame.
Jch ſchwieg aieng wieder zur Kirche als
der GOttes-Dienſt vollendet und wir zu
Hauſe kamen forderte ſie Geld hin zu
dem Kauffmann zu gehen und nennete
wohl viererley Zeug zu holen. Jch bat
in Ruhe zu ſeyn biß Morgen da ſllte ſie

haben. Der Enutſchluß waren allerley
hefftige Reden; Gegen Abend kam ſie
bot mir die Hand und ſprach: Manu ju
ſollen mick mien Dage nicht wedder ſehen
ick will mick verſopen un von de Brugge
ſpringen ſo als ick hier gah det es mien
Ernſt. “Jch gab ihr die Hand ſagende:
Seyd ihr nicht klug oder was ficht.euch
an ſie aber fieng an zu heulen und ſprach:
Ju ſind dran ſchuld iek will juck vor GOt
tes Gericht cettiren alle miene Sunde

J

ſollen ju ob jue Seele hebben; Damit“
lieff
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kieff ſie zur Stube hinaus klagete die
Pandoffeln taugten niches es hatte kein
Hirtenweib ſo elende Toffeln an, ſie krieg—
te nichts anzuziehen. Gleichwohl blieb ſie
da und die Gerichte kriegeten keine Er—
trunckene auffzuheben.

Sebald.
Wer weiß wann ſie die Pantoffeln

hatte getragen ob ſie nicht gangen wa

re?
Cardilucius.

Jch war bedacht der Sache und Kla
ge abzuhelffen; Montags fruh nahm ich
unſer bißgen Silberwerck und etliche
Stuucke gut Geld ſo nöch ubrig ſolches
zu verſetzen. Als ich zum Haute ausge—
hen wolte war ſie im Wege tragende:
Wo will ju avermahlhengahn? Die Ant—
wort war ich will mein bißchen Silber
und gut Geld verſetzen damit ich euch
willfahren kan in geſtrigen Anhalten.
Da hieß es: Wat woll ju dohn? Dat
war glick recht! juck drucket etc. dat ſall
ock fort! und ſagte mit ſtoſſenden Wor—

E7 ten:

a
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ten: Gevt mickt her ick will et obheben;
Dat wetick wol dat alles ſortmot. So
muſte ich ausſiehen und doch ſolte ich
ſchafſen. Jnein paar Stunden kamſie:
Die Toffleriſche brachte ein ſchon paar
Toffeln ob ich ihrGeld darzu geben wolte
ſo und ſo waren ſie jetzo konte ſie ſolche
vor ein Spottgeld kauffen/ ich antworte
te ob ſie denn nicht ſagen konte daß die
Doffleriſche gegen Abend wieder herkom̃t
ich woll inzwiſchen Geld ſchaffen. Da
war es weder hinten noch forn recht ſie
drohet ſich Leides zu thun und qvälete mich

wohl. Daß ich auch genothiget wurde
als jener nach einer bewuſten Melodey zu
ſeufftzen.

Ach du lieber Orgeliſt
Der du ein hoher Pfeiffer biſt
Pfeiff mein Weib in dem himmel
und wenn du nie nein gepfiffen vaſt

So werd' ich ioß der ſchweren Laſt
Die mich anitʒo plaget.

Du
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Du ſolt habn zum Lohne dafüůr
XRine gute Kanne Zerbſter Bier
Denn du magtt gerne trincken.

Sebald.
Sollte man denn ſolchen Hoffarths—

Docken durch eine ſcharffe Kleider-Ord
nung nicht konnen die Nagel beſchneiden
ſonderlich in den Stadten da ihnen leicht
lich Inhibition gethan werden konte?

Cardilucius.
Es konte zwar wohl geſchehen allein

mit der Executlion gehet es langſam her.
Etliche halten dafur man ſollte den
Schneidern und Kramern dieſelbe anbe
fehlen ſie wurden und konten die neuen
Muſter leichtlich abbringen gleich wie
Katzen die Mauſe von dem Speck jagen
alleine es iſt vergeblich ſie befordern ſolche

nur deſto ſehrer.
Sebald.Es mag wegen der Kleider genug geſa

get ſeyn ſage mir von den Urſachen des
HausKriegers wegen der Kinder etwas.

Cardi
414
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Cardilucius.

Das ſoll auch mit wenig Worten ge
ſchehen wir haben uns ohne das lange ver
weilet. So bald die kleinen nackenden
Milch- und Mehl-Schreher aus der klei—
nen finſtern Welt an das Tages Licht ge
bohren werden da gehet das Zanck-Feu—
er an indem die im Wochen-Bette
faulentzende ſemper-freye Dominqihr
nicht wehe zu thun klaget die Milch ver—
ſchwinde ihr oder die Wartzen an den
va-Flaſchen ſeyn ihr zu klein das Kind
konne ſie nicht faſſen ſie muſſe eine Sauge
Amme haben oder das Kind werde verder-
ben und ſterben ja der Mann werde ſehen/
was er ausgerichtet habe wenn er ſolche
kahle Unkoſten erknicken und ſparen wol
le er werde traun ſchuldig an des armen
Wurmleins Tode und habe es dermahl
einſt am Jungſten Gerichte ſchwer zu ver
antworten. Aber. was ſuchet ſie damit?
Vielleicht wollen fie ihren Haus-Hahn
deſto eher wieder in das Bett: Neſt haben
der ſie fein munter und Hahnen-maßig

trete

J
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trete und nach z9. Wochen wieder ein
Schlampampen- Feſt und Sechswo—
chentliche Feyer zu begehen ſey. Will nun
der Mann in die Ammen-Sache nicht
alsbald willigen ſo murret das Weis die
gantzen 6. Wochen uber wie eine Katze bey
den Junzen und vergiſſet es dem Vater
ſein Lebeleng nicht, ſie wirfft ihm eine Klet—
te im Bart die er ſo leichtlich nicht wieder
ausſtriegeln kan.

Lanet er ſich aber einmahl zu ſolchen u
bermuthigen und unmutterlichen Begin
nen (ich meine nur diejenigen io ihre
Mutter-Pflicht ſelbſt verrichten konnen
uberreden j ſo hat ſie ihm ein paar Schel
len an die Ohren und das Knechte-Seil
an die Horner geworffen daß er ihr un
tergebener Sclave und ſein Lebetage ein
verachtlicher Sie-Mann an ſtatt des
Herren ſeyn muß: So offt er nur ein
ſimile ſibi oder Eben-Bild uderkommet
muß er ſich alsbald um eine verſoffene
vernaſchte Saug-Amme bewerben/ und
alſo gedoppelte Kind-Bett-Unkoſten aus

rich

eer
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richten. Und ſo nimmet die Haußhaltung
wohlzu und beſſert ſich alles wie das Korn
im Hagel der Fiſch auf dem Sande und
das ſaure Bier am Zapffen und wird end
lich die Katze das beſte Vieh im Hauſe und
nimmt ſolcher Ehe-Krieg von Jahr zu
Jahr immer mehr und mehr zu biß end
lich alles uber und uber gehet.

Sebald.
Es iſt alles die klare Warheit und trifft

beſſer ein als der beſte Calender. Aber
weiter im Texrt was begiebt ſich ferner
der Kinder wegen?

Cardiluclus.
Kommen denn die kleinen ein bißgen

auf die Beine ſo giebt es wegen ihrer Auff
erziehung faſt taglichen Streit; Denn
wenn der Mann die Kinder zuetwas zie
hen und angewehnen will damit ſie in ih
ren Mannbahren Jahren unter den Leu
ten durch die Welt kommen konnen zu
dem Ende ſie Mores lernen muſſen hilff
GOtt wie fahret ihm offtermahl ſolche
Affen-Mutter auff dem Hals hilfft den

Kin
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Kinder uber und verwehnet dieſelbe der—
maſſen daß manchmahl ſolche Mutter—
Sohnlein ihr Lebenlang nicht zurechte ge
bracht werden konnen. Sonderlich wo
man ſich zu Stieff-Kindern begeben da
ſolte man dieſelbe nicht ſauer anſehen und
ſo lang man alles hingiebt was von ihnen
verlanget hengt der Himmel voller Gei
gen weigert man ſich hierinn etwas da iſts
von denJhren herkommen ob ſie ſchon vor
das Brod nicht gehabt zum Uberfluß
kommt noch dazu daß man keine andere
Frau anſetzen noch mit dieſelbe reden da
fallt dann ſo fort der boſe Argwohn die
Frau ſey ſo redlich als ſie will muß ſie
doch in ihren veraalleten Halß die argeſte
Hure heiſſen wil ihr das Meſſer im Leibe
imkehren c. die Kinder ſeynd aber mei
tens Urſach an ſolchen HausKrieg. Will
er Vater Ernſt darzu thun Ruthen und
Stecken aufftragen dasjenige worinnen
ie die Mutter verwehnet wieder auszu
otten (denn Zucht muß ieyn wenn Mei
ter Hans zuletzt nicht Zucht-Meiſter wer

den
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ben ſoll) ſo geſchiehets offtmahls daß die
Hatzſchelerin durch ihr ungeſtumes Einre
den den Vater verreitzet daß er nolens vo-
lens von den Kindern ablaßt und dem
Mutterchenin die Haube greifft da gehet
es an ein Katzenbalgen daruber die Kin
der ſo graßlich Lerm ſchreyen daß es uber
die andere und dritte Gane erſchallet.
Kommen ſie etwas in die Hohe ſonderlich

wo es Stieff-Kinder hat da heiſts: Der
ihre Tochter hnt'vorm Jahre oder ſonſt
geheyrathet hat ſo viel Kinder unſereiſt
auch Mannbar und groß da wil nichts aus
werden; Ja wenn ihr euch zu einer rechten
Ausſtattung begvemetet: Ja wenn ich
auch durffte vor ſie was ſchaffen: Ja
wenn ihr den Madgens auch was zum Putz
gabet. Da heiſts: De groke Sohn hat
dat fiene geleeret wat is ehm nutttz? wat
hilpds ehm? he ſolle fryen/ ju helpen nich
dartho und was mehr vor Reden gefallen.
Welches alles von dem EheKawmpff ſo
der Kinder halber eniſtehet herruhret.

Se
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Sebald.

Duredeſt nicht ungereimet davon und

kan ich aus Erfahrung ſelbſt ein langes
Lied dißfalls ſingen aber gehe in deinem

Diſcurs fort und melde auch wie der
Magde halben ein Zwey-Kampff und
Haus-?Streit entſtehen koönne?

Cardilucius.
Solteſt du dieſes in deinen Hausweſen

nicht auch erſahren haben nahme michs
Wunder. Jedoch weil ich von den bo—
ſen Weibern nach allen Umſtanden reden
ſoll und muß ſo kan ich dieſes Stuck auch
nicht gar mit Stillſchweigen übergehen.
Und zwar entſtehet zanck und Streit uber
den Magden zwiſchen Mann und Weib
in der Ehe 1. propter formoſitatem,
nemlich wegen der Geſtalt denn wenn der
Mann ihme etwan ein feines glattes
Madgen auff ſeinen Leib dinget oder mie
tet daß ihm das Eſſen deſto beſſer ſchma
eken moge zumahl wenn die Frau ſelbſt
alt Bockengrublicht fleckigt oder nſt

atungeſtalt ſiehet O Elend! da darff der
Herr
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Herr die Magd ſo ſeines Hertzens-Troſt
ſeyn ſoll nicht khnlich anſehen er krieget
einen ScorpionStich von ſeinen eyfern
den neidhafften Runtzifell die den guten
Mann ſtets verdencket als ſteche er der
Magd den Rock in die Falten; Ja wenn
ſie ohngtfahr den Mann bey der Magd in
der Kammer oder Gewolbe antrifft da
entſtehet ein Wetter die arme Dirne muß
eine Hure ſeyn und wenn ſie S. Peter
gleich ſelbſt entſchuldigte ſo hulffe alles
nichts.

Die andere Zanck-Pille ſo ſich wegen
der Magde ereignet geſchiehet propter
obedientiam, nemlich wegen des Gehor
ſam derſelben gegen den Herrn. Denn da
will die ſtohrenfriediſche zanckſuchtige
HausHummel dem Manne keine Herr
ſchafft uber die Magde geſtatten vorge

vende dieſelben ſeyn allein auff die Frauen
beſtellet und durffen des MamesBefehl
nicht gehorſamen es ſey denn daß der
Herr erſt bittwelſe von der Frau erhalte
die gnadige Frau wolle doch ihre Leib

Die
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Dienerin dem Liebſten zu dieſer oder jener

Verrichtung in etwas herleihen ſo es
hr gelegen oder ſie derſelben entrathen kon

ie.Die dritte Urſache der Haus-Schar—
nutzeley begiebt ſich propter earundem
daucitatem, wenn nemlich ein Hauswirth
)en HausStaat wegen des groſſen Auffr
zanges etwas kleiner fuhren das unnutze
Zefinde abſchaffen und nicht ſo viel Leute
alten will daruber die ſtoltze und auffge
laſene Lauſe-Konigin auffprotzet auch
vohl hefftiger als der groſte Engliſche
Ketten-Hund darwider bellet ob ſie ſolle
nit einer Magd ſich behelffen ſie konne
aum mit dreyen Haushalten denn ſie
nuſſe ja eine Kochinn eine HausMagd
ind eine Leib-Magd haben was? ſpricht
ie ſolte ich nur eine Magd halten ſo mu
te ich alleine in die Kirche und wieder her
aus gehen. Beym ſteinern St. Ste
yhan das ware ihrer Revntation hochſt
uwider; Es mochte die Frau etwas auff
em Wege verzetteln wer wolte es wie

der
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der auffheben? Soolte ſie ſich bucken
Nein das ſtunde nichtmadamiſch. O
der es mochte ihr etwan der Kragen ſich
umdrehen wer wolte ihn wieder zurecht.
ziehen? Oder der Nacht-Mantel ja wol
das groſſe Hals -Tuch mit den theuren
Spitzen mochte ihr vom Winde abgewe—
het werden wer wolte es wieder anſtecken?
Oder/ wenn ein Strumpff-Band
Schleiffe Naſteloder Schnalle aufgien
ge wer wolte es wieder zumachen? Wer
wolte ihr den Weg zur Kirchen bereiten
wie die Schweitzer Gvardi dem Pabſte
daß ſie ohne Gedrange nut dem auttge—
ſteckten Rocke und gifftvollen Drachen
Schwantze hinein rauſchen konte? Wer
wolte ihr den Stuel auffmachen? Ja
ſolte ſie keine Kochinn haben und ſelbſt
ihr ſchneeweißporcellanene Handgen be

ſchmutzen oder beym Feuer braten und die
Finger verbrennen ſolte ſie ſelbſt Waſſer
tragen ſpulen waſchen kehren Holtz in
die Kuche holen das wurde nicht eine ge

ringe Verklejnerung ihrer Koniglichen

Wurde
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Wurde ſeyn. Willnun der Mann nicht
ſelbſt der Frau nachtreten das Regen—
Tuch oder den Hut tragen das Hembde
warmen kochen kehren waſchen ſpulen
die Stube Kruge und Schuſſeln ſcheu—
ren will er nicht ſelbſt die Kuhe melcken/
wie die Schweigtzer ſo muß er beym ſchlap
perment drey Magde halten. Thut er
ſolches nicht ſo verſichere ichlihn einer un
gnadigen Dominag die ihm alle Tage Keif

Erbſen genung ſpeiſen wird. So vielſen
kurtzlich von den Urſachen des ſtetswah
renden Hauß-Krieges geſaget mich zum
Schluſſe dieſes Diſcurſes wendende in
Meynung den Yaſen ſey der Balgrecht ab
geſtreiffet.

Sehald.

Freylich haſt du nichts unter die Banck
geſtecket ich weiß auch ein Liedgen darvon
zu ſingen du haſt aber ſeloſt ſchon Kund
ichafft meines Maade mietens wegen je
doch ſtarcket mich dein Diſcurs in meinem

Jurnehmen weil du nicht in Abrede biſt

g dafßf
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daß es zu Fortſetzung meines Haußweſens

wolgethan ſey.
Wer wolte ſich deswegen wundern

wenn einen oder den andern Pflaſtertre
ter und Gaſſen-Buhler ein Grauen vor
dem Heyrathen oder Freyen ankame wenn
er dieſe ſchreckliche Beſchreibung der boſen
Weiber behertziget. Aber gleich wie der
Vogel ſoin freyer Lufft flieget und einen
andern in den Vogelbauer eingeſperret ſie
het herzu eilet und auch gerne hinein wolte
da hingegen der Gefangene lieber heraus
iware alſo gehet es in der Welt auch her.

Jch ſage mehr nicht als dieſts:

Amala muliere libera me Domine
Ach HErr mein 6OTT! ichſchrey zu

dir
Der du Creutz und Weib geben mie
Nimms Creutz von mir das Weib zuj

dii
Nichts liebers kangeſchehen mir.

Aber
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Aber mein lieber Hertzens-Bruder!

weiſt du denn nicht Mittel und Artzeney—
en wider ſolche gifftige Plage-Teuffel und
WochenKriegers damit wir ihnen den
zanckiſchen unſinnigen Schadel dammen
und das Regiment aus den Handen reiſ—
ſen mochten: Denn ich habe von vielen ae—

boret als ſolleteſt du ein vortrefflich gehei
mes Medicament und Arcanum wider
ber boſen Weiber RegimentSucht von
einei erfahrnen Apothecker bekommen ha
ben bitte alſo gantz dienſtfreundlich du
wolleſt mir ſolches auch zukommen laſſen/
damit ich von meiner widerſpenſtigen
HausVater Ruhe haben konte.

Cardilucius.
gIch hatte offtmahls eine gute Sum

ma Geld uberkommen konnen wenn
ich es manchen jukommen laſſe. Jch
habe es aber jederzeit geheime aehalten
und nicht ohne erſprießlichen Nutz mei

nein Weibe applieiret,. Dir will ich es
zwar als einen vertrauten Freunde com
moniciren zweiffele aber ob du auch die

L F 2 rech
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rechte Doſin treffen mochteſt daß du dei
ner Frau nicht zu viel noch zu wenis ein—
giebeſt denn der Exceßs beyderſeits ſchad
lich iſt ſintemahl ſo du ihr von der Artze
ney zu viel eingiebeſt ſie darvon ſterben
mochte giebeſt du ihr aber zu wenig mocht
ſie nur arger danon werden. Und um
dieſer Urſachen willen habe ich dieſe Mit—
tel ſo geheim gehalten kan dir. aber ſolche
mitzutheilen nicht abichlagen. Die Er—
finder ſolcher furtrefflichen Medicin ſind
zween hochberuhmte Doctores, nehmlich
Doctorn Nullus und Doctor Nemo, von
welchen ich ſie wunderbarlicher Weiſe, ex
practiciret. Die gantze Cutr beſtehet r
in einer Salben. 2. Jn pillulen. 3. Jn
einem Syrup und 4. in eintm Electuario
oder Lattwergen. Die Ingredientiao
der Krauter ſo zur Salbe gebraucht wer
den ſind folaend: ScheiterKraut Garten

Salat Phalſuppen Prugelbruchlein
Steckenpfeffer Tremmelbraten Ga
helgallerte Kolbengemußgen Ben

gel
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gelfladen Fußmilch Schletgelkuchen
gebackne Paſtatlein von Garglandi
ſchen Beſenſtielen krafftige Fauſttaf
felein fiat unctio.

Beſagte Artzeneh eines nach dem an
dern der Regierſuch.igen Frau eine halbe
Viertel-Stunde uber den Kopff Lenden
Arm und Schenckel geleget ſchmiere ſie
fein wohl damit viß ihr der rothe Schweiß
und blaue Farbe kommt ſolche wiſche mit
Funfffinger-Kraut abe.

Zu den Pillulen damit die boſen
Weiber von ihrer Boßheit konnen

vpurgieret werden ſind foigende Stucke

Jehr gut; als:
Fauſtteig Fußpillen Knielattwerge

Electuarium von Elbotenſtoſſen jedes
n2. Stoſſe. Fiant pillulæ dentur ad pla-
eitum.Der Syrubp iſt ebenfalls ſehr dienſtlich

Jum purgiren und erfodert nachfolgende

bpecies, als:
Stuelbein Kehrwiſchſtiel Rocken

zucker Geiſſelſtiel edes ein Pfund.

F3 Gib
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Gib dem zanckiſchen Plage-Teuffel

Abends und Morgens ein Theil dieſes
Syrups ein/es hilfft.

Zum Electuario oder Latwerge welche
man der Spingifftigen Frau zur Labung
brauchen ſoll/ uber die Seiten an Kopff
oder wo es einen am beſten beduncket iſt
nobel und excellent qut: Nemlich:

Tellerbirnen fut electuarium de-
tur ad refectionem.

Damit aber die Regierſucht nicht tief—
fer einreiſſen/ als vorhero/ oder nicht wie
der komme ſo gebrauche wie folget:
HungerKraut BrunnenSafft

durre Brodt welcke Ruben: Jedes vier
Weochen lang.Aller erzehlten Stücke eines nach dem

Andern nicht aber zugleich in rechter Zeit
aoubraucht werden ein fromm und gt
ſchwieidiges Weibgen machen denn ihre
Wirckung iſt ſehr groß. Jch rathe zwar
nicht daß du ie alle auf einmahl brau
cheſt denn die Patientin mochte ſolcheAr
zeney nicht ausſtehen kontien da hatteſt

du
„v»

d J
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du alsdenn ſchwere Verantwortung Ge—
fangniß und Straffe auff dem Halſe: A
ber recht gebraucht probatum eſt.

Sebald.
Das iſteine ſtattliche Artzeneh und ſtatt

üche Cur von der ich noch nicht gehoret ob

ich gleich vor vieler Marckſchreyer Buden
geſtanden und auff manchen Quackſalber
Achtung gegeben habe. Sonſt habe ich
in unterſchiedlichen Krauter-Buchern ge
leſen aber ſolche unerhorte gute Krauter

hoch nie gefunden. Und ich habe nun den
Glauben an dieſe Artzeney ſie werde ven
meiner Regimentſuchtigen Frau gleichfals
wohl anſchlagen wir ich denn ſo bald ich
heimkomme die Cur vornehmen und obge

meldete Stucke fleißig gebrauchen will.

Cardilucius.
Esiſt nicht vohne; man hat aber ſolche
Cut bißhero jehr geheim gehalten ob
glelch die Mittel leichtlicht zu bekommen
ſind und nicht mit groſſen Unkoſten aus

rembden Landen oder theuren Apothe

84. cken
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cken durffen geholet werden. Ein jeder
kan ſie haben/ und ſo gemein diele ſtarr—
kopffigte Weiber-Sucht iſt ſo hauffig
wachfen auch dieſe Krauter daß keine
Haus Apothecke wird ſeyn da ſie nicht
mehrentheils vorhanden ſind.

Sebald.
Etliche ſtorriſche ZopffKoniginnen a

ber lauffen alſobald und klagen bey der
Obrigkeit Beicht-Vatern und ande
uber die Manner; konte man ſich ab
auch mit den Legibus ſchutzen wenn mi
mein Haußgemurre zu Rathhauſe ſolch
Artzeney wegen verklagete.?

Cardiluctus.
Allerdings; Die Juriſten haben einen

Licentz-Spruch der da ſaget: Quod li-
ceat corrigere excuſa leviter verbera-
reuxorem. Es habe der Mann gutz
Macht ſein Weib mit Schlagen abuſtrar
fen fein. So heiſſen auch die gemeinen
bekanten Verſe;

rn
4
J
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Nux, aſinus, mulier, ſimili ſunt lege

ligati,
Nxe tria nil recte faciunt, ſi verbera

ceſſent.
ERin Lluß ein Eſel und ein iVeib ſind ſo

beſchaffen
iSie nutzen all drey nichts und wer

nicht darzu ſchlagt
1Daß Spane fallen ab die man kan

hauffig raffen
Als Unluſt die ſich mit den dreyen

ſtets erregt.
Sebald.

Hat man aber nicht eine lindere Artzney
in den Apothecken als etwa ein Præler-
vativ, damit die zu Zorn und Gifft geneig
te Regimentsſuchtige Weiber ſich vor der
HerrſchafftsSeuche verwahren konnen.

Cardilucius.Da habe ich nochein edel Recoept, wel

ches ſieappliciten und fleißig brauchen ſol

len.Recepo uuſchwurtzeln Huußlichr

hlarter Maulſchloßgen Demuth

85 Walſ
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Wwaſſer Rathſamkornichen Spar
blůnilein, jedes mit Tugend.

Item dieſes geringe Haußmittel wel
ches du fein reinlich abſchreiben und an die

StubenThur oder bey den Spiegel q
der ſonſt an einem Ort wo ein Weib am
meiſten ſeyn muß anmachen magſt und
mit wenigerer Gefahr zu gebrauchen iſt.

Und beſtehet hierinnen:

Eines Weibes Kunſt
Dadurch ſie Gunſt
Bey ihrem Mann

Eriangen kanAuch GOttes Seegen.

Auff ihren Wenen/Wenn ſie dem Rath
Aolge fruh und ſpate

aween harte Stein
Mahlen ſelten klein  ννX
Gleichwle man ſpricht; ilnn hunk
Wenns nun geſchichtDaß der Mann tobt aus Grinnn

So weiche ſie lhm  l! gggil
9 4
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Will der Mann ſeynwuchig
Soſey ſie gutig
Will der Mann viel ſchreyn
So ſollſie ſtille ſeyn
Schweigt er dann

Vede ſie ihn an
Iſt er viel grimmig

Se yſie friedſtimmig
Iſt er ſtillurimmig
GSoſſty ſie Troſtſinniz
ſt er heißrinnig
So ſey ſie kuhlſinnig
Er ſev die Sonn
Und nie der Mon
Aliſo wird geſtillt

Auch was ſſt wild
dDas Keben wird verfuſſt
Wo man ſich freundlich kuſſt.

itern:
Das Weib allzeit ſtillichweigen ſoll
Der Mann ſeynuchtern oder voll
Ein beſcheiden Welb laſſt den Mann

dwuten
Doch ſoll ſie ſich dafur wohl huten

5** Das

El

 Êô 4



132 Der boſen Weiber
Daß ſie ihn nicht lange maulen laſſe
Sondern durch Gute und freundliche

MaſſeUnd holdſeelige Liebes Geſprache
Bey Zeiten ihm den Mund auff breche.

und ſo viel von den boſen Weibern/
Lebe der guten Hoffnung die Zeit unſers
Geſprachs werde dich nicht tauren noch
vergeblich zugebracht ſeyn wirſt du meine
erzehlte Mittel recht gebrauchen ſo wirſt
du deine arge Natter ſchon zu anderer rai
ſon bringen. Wolte aber keines helffen/
ſo iſt kein beſſer Remecdliam, als das
Krautlein Patientia in Schlagidaſſer ge
iotten taglich mahlmorgens mittags zu
halb Abends und endlich Abends davon

getruncken das lindert glles.

Ein gelehrter Philoſophus ſchreibet

unter andern.Uind wenn der Sternen Firmament
Wer lauter Blat und Pergament

D
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Wenn alle Waſſer und das Meer
Der gantzen Welt nur Dintenwar
Ja wennauch gleich die groſſe Zahl
Der Sternenjeder allzumahl
Zum Schreiben allen Fleiß anwendt
So bliebe doch noch ungenennt
Der boſer Weiber boſer Sinn
Der Teuffel ſelbſt darff nicht zu ihn!

Und der gelehrte Chriſtophorus
Aulæus ſchreibet:

Wielcher Mannein boſes Weib hatkriegt
Darn fur der Holl ſich furchten nicht
Denn Loll und Teuffel hat er ſatt
Fegefeuer Plage Marterſtatt
Sie friſſt das leiſch ein hartes Bein
Dem Manne ſol ſein Eſſen teyn
Der ſaure Kofend wird ſein Tranck
Verſaltzue Koſt die Woche lang/
Er muß an ungeheuren Stein
Mit Weltzen ſtets geſchanrtig ſeyn
Sein Herz frißt ſie ihm taglich ab
Das muß er leiden biß ins Grab
Kur der Holl muß er Waſſer ſchopffen
Voch bleidt ktin Tropfflein in den Topf

fen

F7 Muß
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Mußleiden daß umſeine Wangen
Stets nagen die vergiffien Schlangen
So ihm bey Lebens-Zeit ins Haar
Sein boſes Weib gefiochten gar
Drum weil er hier bezahlet theuer
Darff er dort nicht ins Fegefeuer/
und hat er hier Fegfeuers Pein

So ſoll er dort gefreyet ſeyn.
Sebald.

Es iſt wohl ausgeleget. Aber hore
Bruder! du gedenekeſt mir jetzo an das
Fegefeuer; Weil denn die Lutheriſchen
und Reformirten Manner das Fegefeuer
allhier von den boſen Weibern leiden muſ
ſen ſo werden ſonder allen Zweiffel der
Pabſt Cardinale Jeſuiten und andere
Monche die keine Weiber haben vonde
nen ſie der Pantzerfege theilhafftig werden
konnen dort nach ihrem Todt allererſt im
Fegefeuer duſſen muſſen.

Cardilucius.
Ja wohl ihr Bellarminus ſchreibt es
ſelbſt. Jch meines Orts geſegne ihnen
¶ADBad lieber mit einer Eratulation als

daß
41
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daß ich mit ihnen baden ſolte will auch
lieber das Bade-Geld vor ſie auslegen.
Allein vor das Bad thue ich mich zum al—

lerzierlichſten begratiarum actioniren.
Sebald.

g9e ſo mogen ſie mit allen boſen Wei
bern darinnen ſitzen und wohl ausſchwitzen
in ſecula ſeculorum Amen.

Jch meines Orts kan noch bißweilen
dem Rauche wenn er allzuſehr beiſſet ent

gehen und den Finger aus dem Feaefeuer
ziehen das iſt wenn meine HaußWeſpe
fummet macht ich mich bey Seite.
Eins will ich noch gedencken weil inir

die Reimen der Poeten und ihre Gedichte
jo wohl gefallen bitte ich du wolleft derſel
ben noch etliche anfuhren.

Cardiluclus.
g9nl meine SchwatzTauben ſind aus
geflogen und. ein Grullen Haußlein iſt
ſaſt geruumet daß ich auffhoren muß weil
ich vald nicht wein wo ich das Zeug mehr
heruehmen ſoll. Allzubiel iſt ungeſund.

Je
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Jedoch daß ich das Sprichwort Ende

gut alles gut nicht ubertrete will ich weil
die Vorigen mehrentheils alte Kuuttel—
Verſe und PrutzſchKeimen geweſen mit
eines beruhmten heutigen Poeten ſinnrei—
chen Spruche beſchlieſſen derſelbe beſchrei

bet die boſen Weiber alſo?
44 J

Was iſt ein boſes Weib? Ein Blaßbalg
voller Sinnen

Die dieſes jenes dald erzurnet will begin

nen4 —AEin bofer Scorpion/ der muß mit ſeĩ t.

Jtit mem Gifftin.uchunverhofft verleht; Ein Pfell der

todtlich trifftBiß in das Marck und Bein: Ein rechti

Schmeichel-Katze
Die jetzund feeundlich leckt in kurtzenbeiſt

—uuhüunjtund haue auff uns zu 3Wer hler tin

ſolches FellAn ſeinem Halſe hat iſt. dort foey vone

der Holl.

 Ge
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Gedachter Poet ſpielet uber das

Wort Weib welches er anagram-
matiſirel ſehr artlich alſo:

Was du an deinem Weib im Hauſe ha
ben muſt

Gib das verkehrte Wort wenn du an ſtatt

der Luſt
An ſtatt der Lieb und Treu die du zwar

ſolſt empfinden
Nur BeyWeh Zunck und Streit ja

taglich Angſt wirſt finden.

Woas will man aber thunjes heiſt: Haſt
du inich genommen ſo muſt du mich be
halten. Man muß aus der Noth eine
Tugend machen denn es iſt keine Kunſt
nach D. Fiſcharts Reimen:

Bey einem guten Wein wohl leben
Und einem fronimen Weibe nachgeben
Mit guten Federn zierlich ſchreiben
Aus loſem Flachſe gut Garn treiben
Sondern bey einem ſchlimnen Wein
Recht guter Dingund frolich ſeyn

11
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Und mit einer boſen Frauen
Leben ohne Streit und Grauen.

Sebald.Wei kan vor Ungluck wenn deſſen das
gantze Hauß voll iſt Muß iſt ein boſe
Kraut und herbe Speiſe. Nun ſo komm
mit mir auff den Keller ich will meine
Zuſage ins Werck richten und dich zum
Gratias Zech-frey halten.

Cardilucius.
Gantz gerne; Jch laſſe mich wohl laden

wie Heu. Jch will dir aber zur Danck
barkeit noch etwas ſo ich neulich aus dem
andern. Theil des Guevarra Guldenen
Sendſchreiben ausgezeichnet zu leſen ge
geben nehmlich:

Warum die Weiber ihren Man
nern gehorſam ſeyn ſollen und wie

ſchandlich es iſt wenn das Weib
uber den Mann heyrſchen

will. Jel alte Scribenten haben vlel Ze
Voerlohren und viel Bucher geſchri

be
u J
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ben zu beweiſen was doch der Mann ſur
ein Dominum und Herrſchung habe ubers
eib und was das Weib dem Manne
fur eine Dienſtbarkeit ſchuldig iſt. Jn—
dem ſie derowegen theils die Hochheit des
Mannes erhebt theils auch die Schwach
heit der Weiber vertbatigt haben ſie ſol
che kalte ungeſchmackige und ungereimte
Gachen auff die Bahn bracht das es ih
nen beſſer und ehrlicher angeſtanden ware
ſie hattens nicht geſchrieben. Denn es iſt
unmuglich daß die Scribenten nicht ir—
renſolten wenn ſie ſich unterſtehen ſolche
Dinge zu ſchreiben welche der Billigkeit
und naturlichen Verſtand nicht gemaß
ſeyn ſondern was ſie ihnen in ihrer Fan

taſey furbilden.
Diejenige welche der Weiher Par

tthey hielten. ſagten daß das Weib ſo
wohl einen Leib habe wie der Mann daß
ſie eine Stele habe wie der Mann daß

ſie einen Verſtand habe wie der Mann
daß ſie lebe wie der Mann und ſterbe

wie der Mann und daß ſie tauglich und
be

2 A—



140 Der boſen Weiber
bequem ſey Kinder zu zeugen wie der Mall
und daß daher der Mann keine Herrſchung!
uber das Weib haben ſolte ſintemahl es
nicht billich iſt daß die Perſonen welche
von Natur frey ſeyn durch einerley Ge
ſetzzu Sclaven gemacht ſolten werden.
Sie vermeinten auch das die Gotter
die Creaturen nur darum erſchaffen hat—
ten damit ſie das menſchliche Geſchlechte
vermehren ſolten. Und daß man in die
ſem Fall mehr dem Weibe als dem
Manne verobligiret und verbunden ſey
denn der Mann ſey nur allein bequem die
Kinder zu machen aber das Weib gebah
re ihr Kinder mit Gefahr und erziehe ſie
mit harter Muhe und daß es derowegen
unziemlich ja Tyranniſch gehandelt ſeyſ
daß man die Weiber welche uns mit ſo
groſſer Gefahr gebohren und an ihren
Bruſten geſogen ſolte fur Sclavin
und Diener halten. Ferner vermeynten
ſie daß die Manner allerhand Aufflauff
Unruhe Krieg und Blutvergleſſen in der
Welt verurſachen da doch hergegen die

Wei
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Jeiber freundlich und friedlich daheime
eiben und an ſtatt des Wurgens und
odtens viel Kinder gebahren. Weil de—
wegen dem alſo und daß die Manner
ir die Welt mindern die Weiber aber die
Lelt vermehren ſo ſey es nicht villich
aß die Weiber den Mannern unterwurf—
gſeyn ſolten denn weder das gottliche
och menſchliche Geſetz bringet mit daß
in narriſicher Mann frey und ein Herr
in furſichtiges Weib aber eine Dienerin
ryn ſolte. Auff dieſes jetzt erzehlte Fun—
ainent verordneten die von Achaja daß
ie Manner gehorſamen und die Weiber
exrſchen ſolten in maſſen Plutarchus in
einem Buche de Conſolatione meldet/ al

o daß der Mann das Hauß kehren die
Betten zurichten waſchen  reiben
Tiſch decken Kochen und Waſſer tragen
muſſe hergegen das Weib das Hauß xre
dierte/. alle Geſchaffte verrichtete und das
Gfld ünter Handenhatte im Fal ſie auch
ſich etwan erzurnete und der Mann ihr
zinteden. wolte daß alsdenn ſie Hand

an
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an ihn legen durffte. Und daher entſprin
get das alte Sprichwort welches von
vielen geleſen aber von Wenigen verſtan
den wird nemlich Vira Achaiæ, dass heiſſt
das Achaiſche Leben. Denn wenn ein
Mann zu Rom ſich von ſeinem Weibe
meiſtern lieſſe alsdenn pflegten ſie zu ſa
gen: Vita Achaiæ, als wollen ſie ſprechen:
Ziehe hin in Achajam da die Weiber uber
die Manner herrſchen. Plirüus ſchreibt und
ſtrafft Fabatum ſeinen Freund um daß er
ſich ron ſeinem Weibe allerdings regieren
ließ mit nachfolgenden Worten: Quac
me valde piget, eſt, quod tu ſolus Romæ
volles vita Achaiæ, als wolte er ſprechen:
Was mich au allermeiſten auff dich ver
dreuſſt iſt daß du alleine derjenige biſt
der zu Rom auff Achaiſche Weiſe lebet.
Julius Capitolinus erzehlet was Geſtalt
AnroniusCaracelſa ſich in eine ſchone Per

ſiſche Jungfrau verliebt hatte. Weiler
ſie aber nicht erlangen kunte verhien er ihr
daß er mit ihr leben wolte auff die Achai
ſche Weiſe. Die Jungfer aber erzeigte ſich

mit
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mit ihrer Antwort verſtandiger weder er
mit ſeiner Zuſage denn ſie aabzur Ant
wort daß ſie ſich nicht gedeucke zu verhey
rathen/ ſintemahl ſie ſich der Gottin Veſte
bereits aufgeopffert hatte daß ſie auch lie—
ber eine Dienerinn ſeyn wolle der Eotter
als eine Frauuber die Manner.

Einen widerſinnigen Gebrauch hatten
die Perſer und Tracier denn dieſelbige
ſchatzten ihre Weiber w geringe daß ſie
dieſelbige nur fur ihre Sclaven hielten es
hatten auch die Manner ſo groſſe Freyheit
daß wenn die Weiber ihnen ein gantz Du
tzent Kinder gezeuget hatten ſie alsdenn
ſolche Weiber verkaufften die Kinder
aber im Hauſe behielten und ein junges
Weib dafur austauſchten/ mit der der
Mann wieder jung wurde. Denn die
Barbarn vermeineten daß man die alten
abgeſchleifften Weiber entweder lebendig
begraben oder als Sclaven halten ſolle.
Dioniſius Halicarnaſſæus ſchreibet daß
die Lydier und Numidier einen Brauch
hatten daß die Manner auſſerhalb. Hauſes

pfle
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pflegten zu gebiethen und die Weiber in
nerhalb Hauſes. Jch aber ſehe meines
Theits nicht wie dieſer Brauch wohl kon
ne gehalten werden. Denn voun rechlswe
gen ſoll das Weib ſich nicht auſſerhalb
Hauſes verfugen damit nicht ihr geſchafft
werde noch der Mann ſoll ſich in frembden
Hauſern finden laſſen damit er daſelbſt
ſchaffe Licurgus befahl den Lacedemoniern daß die Manner alle Sachen auſſer-

halb Hauſes proeuriren und verſeheit
ſolten und daß die Wejber ſolches inner-
halb Hauſes diſpenſiren und verwalten
ſolten. Alſo daß dieſer fromme Pluloſo-
phus zwiſchen Mann und Weib die Muhe
und Arveit zugleich austhe.lete aber dem.
Muanne das Hefft in Handen ließ. Denn

es ware je ein werckiichs unziemliches
Ding  daß das Weib mehr in Hauſe ſchaf
fen und gebiethen rolte als der Mann.
Zwar in unſerer heil. Chriſtlichen Religion
iſt kein eintzigs goöttliches noch menſchlicheg
Geſetz, welches nicht die Männer den Wei
bern in allen Sachen vorjiehet daß aber

etlit
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liche Philoſophi deßhalben diſputirenu.
liche Heyden das Gegenſpiel haben ein
ihren wollen halte ich weder fur loblich
och thuerlich denn was kan eitelers ſeyn/
ls wenn man durch menſchliche Geſetz deu
Peibern dasjenige wolte geben was ih
en die Natur verſaget hat? wir ſehen daß
lle Weiber von Natur ſchwach furchtſam
nbedachtſam hackel zart und zum Re
ieren nicht witzig gnug ſeyn. Allieweil
ber das Schanen Gehieten und Reaieren
icht allein ein eſchicklichkeit und Erfah
enheit ſondern auch eine ſtarcke wichtige
Zache zu unterfahen eine Furſichtigkeit ſte
u erkennen eine Krafft ſie zu vollziehen ei
e Sorgfaltigkeit ſie zu verfolgen eine Ge
ult ſie zu gedulten und vor allen Dingen
in tapffers Gemuthe bedurffen ſie zum En
e zu bringen; Warum will man denn
en Mannern die OberHand und Herr
chung nehmen weil bey ihnen alle dieſeEi
enſchafften gefunden werden die Weiber
ber derſelben beraubet ĩepn.

Die urſache warum ich dieſes oberzehl.
its alles alſo eingeſuhret iſt damit die

G Fur



146 Der boſen Weiber
Furſtinnen und groſſen Frauen ihren Man

nern gehorſam ſeyn ſollen wofern ſie an
ders friedlich leben wollen. Denn die War
heit zu bekennen in welchem Hauſe das

Weib mehr gilt als der Mann daſelbſt
maa das Weib ein manniſch Weib und
der Mann ein weibiſcher Mann genennet
werden. Viel Weiber vermeinen es ſey

ihnen ehrlich und ruhmlich wenn ſie uber
den Mann herrſchen aber ſie irren ſich

weit ſondern ein ſolches Weib wird viel
eher von manniglich vor eitel und der
Wann fur einfaltig gehalten. Nicht ohne
iſts daß etliche Manner ſo koſt frey ſeyn
im Ausgeben und liederlich in ihrem Leben
daß nicht allein nicht gut iſt daß die Wei
ber ihnen gehorſamen ſondern auch daß
es rathlicher ware es richteten ſich die Man
ner nach den Weibern. Aber wie dem ſo
iſt doch beſſer und thunlicher daß ihr Gut
zergehe als daß unter ihnen eine unver
fohnlicheFeindſchafft entſtehe. Weñ einen
Welbe die Kinder ſterben kan ſie qudere
udberkommen ſo ſie ihr Gut verleuret kan

ſte ein anders erben ſo ihre Diener wegzie

hem
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hen/ kan ſie andere annehmen wenn ſie be

trubt iſt kan ſie von GOtt getroſtet wer
den ſo ſie kranck iſt kan ſie wieder geueſen
wenn ſie aber mit ihren Manne uneins iſt

ſehe ich nicht wie ihr zu helffen iſt denn ein
Weib welches ſich von ihrem Manne ab
ſondert gibt manniglichen Erlaubniß

ſpottlich von ihr zu reden weil die Weiber
von Natur eiferig ſeyn und daher bey ihnen
der Verdacht und Argwohn entſtehet und

wenn derowegen ſie nicht haben wollen
daß ihre Manner auff der Seiten aehen!

ſo follen ſie ſich befleißigen daß ſie ihre
Manner nicht erzurnen. Denn wenn ſie ih

me ſein Hertz haben eingenommen ſo wird
er ſeinen keib nicht andern leihen denn er
wird unterlaſſen aus Scham was er ſon
ſten nicht unterließ von Gewiſſens we

gen.
Offtermahls kommen die Manner vollZeorn und Unluſt anheim alsdenn aber

vollen ſich die Weiber huten damit ſie ihre
Manner nicht mit Worten antaſten denn
ze durffte ihnen wiederfahren daß ſie von

G 2 ih
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ihnen entweder mit der Zungen geſchma
het oder mit den Fauſten gedroſchen wer
den. Ein argerliches und unerſprießliches

Diungiſt wenn die groſſe Frauen mit ihren
Mannern Wechſel-Wort treiben denn
es geſchiehet vielmahls daß Mann und
Weib Schertzweiſe mit einander anfan—

gen zu diſputiren daraus letztlich ein rech
ter Ernſt wird; Ein furſichtiges frommes
Weib ſoll bey ihr ſelbſt gedencken daß der
Mann zum Gramen entweder eineUrſache

oder keine hat ſo ferne er derowegen Ur
ſache hat/ ſoll ſie ihme gedulden ſo ferne
er keine hat oll ſie ihme es uberſenen. Denn
es durffte ſonſten einen ſolchen Ausſchlag

gewinnen daß das Weib ſo viel boſe
Wort ausgebe daß ſie Unrecht hatte und
der Mann recht hatte ob ſchon ſie zuvor
Recht und der Mannunrecht hatte. Nichts

iſt darinnen ein Weib ihre Erbarkeit meh
rers beweiſt als in Upertragung eines
liederlichen Mannes. Nichts iſt darinnen
ein Weib ihre Weißheit am meiſten erzei
gen kan als wenn ſie einem unweiſen

Mann
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Mann bertragt. Und nichts iſt darinnen
ſie iheGeſchicklichkeit mehrers beweiſt als
wenn ſie einen narriſchen Mann bertragt.
Alſo daß wenn ſie horet fagen daß ihr
Mann wenig hat wenig ailt wenig ver
mag und wenig weiß ſie alsdenn den Leu
ten zu verſtehen geben ſoll daß er viel hat
viel vermag und witzig gnugiſt denn da
durch wird alle die Ehre die ſonſt ihrem
Mannegebuhrte ihr beygeleget werden.

Ubel ſtehets den Weibern an wenn ſte
mit der Zungen an ihre Manner ſtehen
denn ſie konnen ihre Manner nicht befle
cken oder ſie treffen ſich ſelbſt. Denn wenn
ſir ihren Mann einen Trunckenbold nen
net ſo folget daß ſie eines Trunckenbolds
Weibd iſt nennet ſie ihneinen Narren ſo
folget daß ſie eines Natten Weibd iſt und
(welches das Aergeſte iſt durffte geſche
hen daß der Mann von ſolchen Laſter ab
ließ ſie aber das Leben druber ließ. Denn
wenn das Weib den Mann mit Worten
ſchmahet bezahlt ſie es mit einer Maulta
ſchen aber wenn ſie ihme an ſeine Ehre

G 3 greifft
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greifft bezahlt ſie es unterweilen mit dem
Leben. Wenn auch der Mann ſchon zu
Zeiten dem Weibe etwas ungebührlichs
befiehlt ſoll ſie es thun und nicht verwie
dern ſo bald ihme aber hernach ſein ungt
ſtumer Zorn vergangeniſt fan ſie ihme der
Nothdurfft nach capituliren ihme ſeinen
geubten Unfug nach der Lange verweiſen
und hergegen ihre gehabte Gedult furhal
ten. Denn ſonſten wenn ſie auff alle und
jegliche ſeine Rede will antwort geben und
das letzte Wort fuhren werden ſie keinen
eintzigen Tag zu bringen ſondern einan
der immerdar in Haaren liegen.

Als viel ich geſehen geleſen und gehoret
habe wolte ich den Weibern rathen daß
ſie ſich keinesweges unterſtehen ſolten mit
ihren Mannern zu ſchaffen viel weniger/
daß die Manner ſich ſolten von den Weir
bern putzen und meiſtern laſſen. Denn
ſonſten werden ſie nur mit den Fuſſen eſſen
und auf den Handen tautzen. Mit Erlaub
niß und gebuhrender Reverentz zu melden
ſage ich daß es ein Zeichen der ubrigen

Thor
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Thorheit und ſchlechter Witz iſt wenn ein
Weib ſich unterſtehet ein gantzes Land zu
regieren und doch mit ihrem Manne nicht
uberein kommen kan. Seneca erzehlet in
ſeinen Tragœdiis das als Mitridates wi
der die Romer Krieg fuhrete ſich begeben
habe/ daß der Rom. Senat allen alten Rit
ters Leuten befenlen ließ daß ſie mit ſamt
dem Bugermäſſter Sylla ſolten in Krieng
ziehen. Wie man nun zu Rom dieſes Ge
both in eines Ritters Hauſe verkundigte, er
aber ſelbſt damahls nicht einheimiſch war
gab ihnen ſeine HaußFrau zur Antwort:
Es konne noch ſolle ihr Mann in keinen

n

wolte ſo wolte ſie es ihme doch nicht ge
ſtatten ſintemal er ein alter Rittervmann/
und daher des Krieges befreyet ſeh. Als
dieſes dem Senat wieder angezeiget
ward hat ſich manniglich darob verwun
dert und geargert. Alſo daß der Mann
aus der Stadt vertrieben das Weib aber
zu gefänglicher Hafft angenommen wor
den iſt keiner andern Urſache wegen als

G 4 weil
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weil ſie ſich unterſtund uber ihren Mann
zu gebieten und erſich von ihr ließ regie—
ren und damit ſich andere Weiber daran
ſpiegeln mochten dergleichen ſich nicht mehr
zu unterfangen auch kein Mann ſeinem
Weibe ſo weit Lufft laſſen ſolte.

Regul welche Kayſer Aurelius ge
geben damit die Manner mit ihren

Weibern friedlich leben
konnen.

 Rſtich ſoll ſich der Mann drucken und
Viu der Gedult greiffen wenn das Weib
erzurnet iſt denn es iſt keine Schlange in

der Welt ſo gifftig als ein Weib wenn es
erzurnet iſt.

Zum 2. Soll ſich der Mann befleißigenfein Weid mit aller Nothdurfft zu verſehen

vo wohl fur ihren Leib als fur das Hauß
weſen denn es tragt ſich offtmahls zu daß
die Weiber wenn ſie des Hauies Noth
durfft nachtrachten ſolche mit uberflußi
gen unziemlichen Nothdurften vertauſchen
und auswechſeln.

z. Soll
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z. Soll der Mann verſchaffen daß das

Weib mit ehrlichen BiederLeuten umge—
he denn offtermahls greinen und wuten
die Weiber nicht ſo ſehr von wegen ihres
Mannes als von wegen der Rede und An
zuge der Nachbarn.

4. Soll der Mann verhuten daß er ſein
Weieid nicht unordentlich halte das iſt daß
er ſie nicht immerdar im Hauſe einſperre
noch auch daß ſie einer jeglichen Urſacht
wegen aus dem Hauſe ſchlentze. Denn
ein lauffend Weib etzt ihre Ehre in Gefahr
und ihr Gut in die Schantze.

z. Soll der Mann ſich huten daß er
nicht viel mit ſeinem Weibe diſputire da
mit ſie nicht ihre Scham verliehre denn
wenn das Weib ſich einmahl gegen ihren
Mann unverſchamter Weiſe heraus laſſt
alsdenn iſt michts ſo boſe welches ſie her
nach gegen ihm vornimmet.

6. Soll der Mann ſeinem Weibe zuver
ſtehen aeben dar er ein gutes Vertrauen zu
ihr habe denn die Weiber ſind alſo geartetj
daß ſie leichtlich wider inre Manner etiragz
begeven welcher inan ihnen nicht hatte zre

detrauet. 7. Soll
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7. Soll der Mann gantz behutſam ge

hen damit er ſeinem Weibe fein Geld und
Gut nicht alles mit einander vertraue noch
auch daß er ſie gantz und gar darvon aus
ſchlieſſe. Denn ſo ein Weib das gantze
Guth unter Handen hat albdann vermeh
ret ſie es wenig wofern ſie aber gar keine
Gewalt noch Theil darun hat und der
Mann ihr nicht trauet alsdenn entfuhret
ſie ihm was ſie erwiſchen kan.

8. Soll der Mann ſich zuweilen gegen
ſeinem Weibe freundlich zuweilen auch
ernſthafft erzeigen. Denn die Weiber ſind
alſo geartet daß ſie weü die Manner ihnen
ein freundlich Angeſi:ht geben ſie lieben:
Und wenn ſich die Manner ernſthafft erzei
gen daß ſie alsdenn ihre Manner furchten.

9. Soll der Mann auch daran ſeyn
daß ſein Weib ſich nicht mit den Nachvarn
zancke oder verunwillige auch mit keinen
Freunden uneinig werde denn es iſt gemei
niglich alles Verderben dahero entſtanden.

t1o. Soll det Mann wenn ſein Weib
ttwas verbricht ſie heimlich darum ſtraf—
ſen  denn wann der Mann dgs Weib of

feent/
e
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fentlich ſtraffet iſts gleich als wenn er in
die Lufft ſpeyet und ihme der Speichel
wieder in ſeine Augen fallet.

11. Soll der Mann ſich vor allen Din
gen hüten damit er nicht Hand an ſein
Weibv lege um ſchlechten VBerbrechens wil
lent denn wenn ein Weib ſich nicht laſſt
ziehen durch gute und boſe Worte ſo wird
ſie auch nicht viel nach Schlagen fragen.

12. Soll ein Mann der mit ſeinem
Weieibe will friedlich leben dieſelbe zu Zei
ten in Gegenwart der Nachbarn und Ga—
ſte loben denn unter andern haben ſie auch
dieſe Eigenſchafft daß ſie wollen von jeder
man gelobet und von niemand verachtet

werden.
13. Soll der Mann kein frembdes

Weib in Beyſehn ſeines Weibes loben
denn ſo bald die Manner von andern Wei
bern anfangen zureden ſobaid eniſtehet
ein Verdacht bey den Weibern als ob ſie
jene menr liebeten.

i4. Soll der Mann ſeinem Weibe vb
ſie gleich haßlich iſt dennoch immer ben
vringen  daß ſie gar ſchone ſeh. Denn es iſt

G6 keint
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keine Urſache die eher Uneinigkeit zwiſchen

Ehe-Leuten ſtifftet als wenn das Weib
meinet der Mann verſchmahe ſie um daß
ſie nicht ſchon gnung ſey.

15. Soll der Mann bißweilen ſeinem
Weibe erzehlen was man insgemein von
etlichen andern doſen We bern redet und
wie jolche geſchmahet werden denn weil
die Weiber von Natur ruhmſichtig ſind
ſo nehmen ſie von ſolchen Reden eine War
nuag daß tie nicht ſo verwegen wie ander
zu leben gedencket.

16. Soll der Mann verhuten daß ſein
Weib nicht mit vielen Freundſchaft mache
denn daraus entſteht allerley Parthiekerey.

17. Soll der Mann ſein Weib uperre
den daß er allen feind ſey denen ſie fend

iſt. Denn wenn der Mann dasjenige keb
hat was ſein Weib haſſet alsdenn feindet
fie an was der Mannlieb hat.

18. Letztlich ſoll der Mann in geringen
Sachen ſeinem Weibe bißwellen laſſen
Recht haben. Daruber freuet ſie ſich ſo ſehr
daß ſie Recht hat obs gleich nicht alſo iſt
meht als wenn ihr ein Grſchencke gegeben

wird. Fol
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Folgen nun allerhand nutzliche Ehe—
Reimen und HaußRegeln darnach das

FrauenZimmer ihr Leben anſtellen
ſollen.

Werden EhLeut dieſe Lehr in acht
nehmen alle Zeiten

So wird man von keinem Zanck wiſſen
noch von Schlagen Streiten.

J.

eE»Hn GOttes Seegen und Gedeyen
/Wird dein Freyen dich gereuen
Bete brauch der Eltern Rath
So geht alles wohl von ſtatt

2.

Soll dein Freyen wohl gerathen
Und in allen aehn von ſtatten
Bete ruffe JEſum an/
Daßer ſey deilt FreyersMann.
Das Gebet wirckt Gottes Schut

Dienet wider allen Trutz
Der Satan wird dadurch verjagt
Daß er daran haikeine Macht.

Wirſt du nicht GOn um Hüulff anflehn/

67 So
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So iſts furwar um dich geſchehn

Tauſend Elend tauſend Noth
Letzlich zu der HollenRott.

14
Wer dem bloſſen Gluck will trauen
Wird auff den SandWellen bauen/

Wilt du haben gutes Gluck
Bete/ brauch nicht boſe Stuck.

5.
Freyen nur mit Hand und Augen
Wird dir warlich wenig taugen

Laß dir werben Ohr und Hertz
So verbleibet Weh und Schmettz.

7Freye nicht nur mit den Handen

raß dich nicht die Schonheit blenden
Schau auff Zucht und Redlichkeit
Die beliebt wird jederztit.

g.
Die Schonheit iſt den Blumen gleich
Jetztroth in einem Weilchen bleichEin ichon Gemuth voll GOttes Licht

Jn Ewigkejt vergehet nicht. J

Ein ſchwach ſchlecht und gebrechlich Guth

Jſt
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Jſt Schonheit wers nur glauben thut

Denn ſie nimmt ab von Zeit zu Zeit
Denn Schonheit iſt nur Eitelkeit.

10.
Reichthum Schonheit groſſe Euter

Sind gleich der getunchten Wand
Tugend liebende Gemuther

Halten nichts auff ſolchen Tand.

11.
Allzu groſſer KleiderPracht J
Bringt die Keuſchheit in Verdacht
Bundte Kleider frecher Muth
Wohnen unter einen Hut.

12.
Wancher) offt nach Reichthum freyet/
Mauche)Welches Wu hernach gereuet;

Wenn das Gutlein iſt verzehret
kuſt und Liebe auch auffhoret.

13.
Wenn du dich einſt wilt wohlpaaren
So frey dleich an Stund und Jahren
Wenn Reich zuArm kommt Jung zu Alt

So wird die Liebe ſchwach und kalt.

Me Schau
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14.

Schau auff das Dein und halts zu Rath
Denn wer da ſpart derſelbe hat
Der Groſchen den man hat erſpart
Nutzt mehr als der gewonnen ward.

19.Ein Ehmann ſoll ſorgfaltig ſeyn
Ernehren Weib und Kinderlein
Sonſt iſt er einem Hepden gleich
Und ferne von dem Himmelreich.

16.Wer ſich des Ehſtands hat befliſſen

Der ſoll auch ſeine Nahrung wiſſen
Wo man nur zehrt und nichts erwirbt
kin groſſes Gut gar bald verdirbt.

17.Ein EhMann ſoll veſcheiden ſeyn
Sein Weib nicht halten wie ein Schweia
Er ſoll ſie mit Vernunfft regieren
Gie ehren wie ſichs thut gebuhren.

18.Ein Ehweib ſoll vernunfftig ſeyn

Dies Mannes Weiſe lernen rein
Da wird GOtt Gnade geben zu

Daniit ſie leben in der Ruh.

15. Das
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19.Das Weib dem Manne nachgeben ſol

Wo ſie wil anders leben wol;
Ein gſchwinder Mann ein zanckiſch Weib
Plagt eins dem andern ſeinen Leib.

20.
Das Weib den Mann ſoll allzeit lieben

Mit Willen nimmermehr betruben
Ein Bette Tiſch mit Zucht undEhrn
Wer ſo lebt hat Gluck von dem HErrn.

Jungfer und Weiber ABC.
qruf deinen Mann nach GOtt allein
Setz all dein Hoffnung und Vertrauen

Laß ihn dein allerliebiter ſeyn
Lieb ihn. Thunicht nach andern ſchauen.

Wenn ein Weib nur ſchweigen kan/
So gewinnt ſie ihren Mann.

B.
Bleib in dem Hauß lauff nicht umher

Wie ungezaumte Roß und Rinder
Fuhr dein Haußweſen fleißiger

Schweig deinem Mann. Zieh wohl die
Kinder.

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
So ſchweiget ſie ihrem Mann.

Chri
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C.J

Chriſtus hat die EhLeut verehrt
Die dort zu Cana Hochzeit machten.

Ehr deinen Mann weiler dich nehrt
Lieb ihn/ ſo wird er dich werth achten!

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
So ergotzt ſie ihren Mann.

D.
Demuth iſt aller Frauen KronsVo Demutth da iſt freundlichs Leben/

Schweigt ſie: der Mann wird ihr den
Lohn

Der Lieb und Treue richtig geben
Wenn das Weib nur ſchweigen kan
So erfreut ſie ihren Mann./

Eiffer nicht bald mit deinein Mann

Weñ ſonſten Jungfern nach ihm ſchauen;
Sieht doch die Katz den Känſer an

Drum ſchweig: muß er dir doch auch traut
Wennein Weib nur ſchweigen kan
So behalt ſie ihren Mann. (mein

9Freh fromm ſriſch freundlich nicht ge

Ein Weib ſoll leben in Geberden
Doch
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Doch ſoll ſie drum nicht Herre ſeyn.

Sonſt wird die Ehe boſe werden.

Wenn ein Weib nur ſchweigen kan
So verſohnt ſie ihren Mann.

G.
Gluck Glauben Gaben Gut u. Gunſt

Gibt Gottder Frau/ dieſchtig lebet:
Wenn ſie von Hertzen nicht mit Kunſt

Zu Dienſt dem Mañũ mach Tugend ſtrebet.

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
So regieret ſie den Mann.

HeHurlig und haunlich nutzet ſehr
Wenn Gottesfurcht das Ruder fuhret

Ein ſolch Weib wird von GOtt jemehr
Als ihres Mannes Kron gezieret.

Wennd—ne darzu ſchweigen kan
So mucht ſie geehrt den Mann.

Je mehr die Bienen fliegen aus
ind ſind geſchafftig in den Sachen

Alſe was der Mann bringt ins Hauß
Daß muß das Weib zu Honig machen. J

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
Honig ſuſſe wird der Mann.

Keuſch
2

v
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K.

Keuſch ſey von Hertzen und Geſicht
Ein Weib in Worten und in Wercken

So bald Keuſchheit dem Weibe gebricht
Kan man es an den Augen mercken.

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
Zehnmahl meig liebt ſie der Mann.

Lieb' iſt den Weibern angebohrn
Wenn ſie nur Lieb'  ſo lang ſie leben

Niemand als dem der ne erkohrn
Nechſt GOtt von gantzer Seele geben.

Wenn das Weib nur ſchweigen kan
So liebt ſie der liebe Mann.

m.Mundwerck der Weiber Zuckerſchrein
Wenn ſie nur ſtellen ein das Gelfern

ugs durch Marck und Bein
Weib widern Mañ wil pelfern

nfie ſchweigen kan
ckt ſie ihren Mann.

V.
t zieret einen Mann
n Weib noch mehr gekronet

ſich ſo verhalten kan
Naſchen bleibt entwehnet

Wenn
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Wenn ſie darbey ſchweigen kan

So zieret ſie ihren Mann.
O.

Ordnung iſt der Weiber Ruhm
Die Ordnung ſchafft im Hauſe Frommen

Unordnung frißt ein Furſtenthum
Viel ſind dadurch in Armuth kommen

Wenn ein Weib nur ſchweigen kan
So bereichert ſie den Mann.

Pracht bringet manchen um ſein Gut
Ein Weib bringt manchen ins Verderben

Wenn ſie mit Hoffarth mehr verthurt
Als der Mann kan mit Muh erwerben

Denn wenn ſie nur ſchweigen kan
So begutigt ſie den Mann.

O.
Oyxal und Pein qpillet in dem Hauß

Wo das Weib donnert mit den Worten
Dañn lauft der Mann zum Hauſe naußt

Sucht Ruh und Lufft an andern Orten
Dooch wo das Weib ſchweigen kan
Soobeſeeligt ſie den Mann.

KReichthum erfreut den armen Mann

Wenn
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Wenn ſich das Weib nur nicht erhebet/

Soſie reich iſt und ichweigen kan
i

Jſts wie er im Himme lebet.
Wenn das Weib unur ſchweigen kan

Wird ein Engel aus dem Mann.

S.Schonheit ein Weib ziert nicht ſo ſehr
Als Gottesfurcht und Scham ſie ziehret

Doch preiſt ſie ſchweigen noch vielmehr
Als Reden wann ſichs nicht gebuhret

Wenn das Weib wohl ſchweigen kan
Jſt ſie ſchon gnung ihren Mann.

T.Trags Ereutze mit aedultgen Muth
Hait deinem Manne Treu und Glauven

So haſt du gnug wenm gleich dein Gut
Ein Dieb mit Untreu wolte rauben

Denn wenn ein Weib ſchweigen kan
Schafft ſie Ruhe ihrem Mann.

uUrtheile keines zu geſchwind
Und meng dich nicht in trembde Sachen

Sonſt wird dein eignes HaußGeſind
Dich bey jederman verlachen

Wenn
J JJe uee
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Wenn das Weib nur ſchweigen kan
Machet ſie klug ihren Maun.

wWenn du mit eines andern Weib

Waſcheſt kanſt du leicht handel haben
Ait Waſchern nicht Gemeinſchafft

ttrreibvDenck nicht an Erzmden dich zu laben.

Wenn das Weid nur ſchweigen kan
So erfreuet ſie den Mann.

X.
Fenodorus ein Mahler war

Detr hat iein Weib alſo gebildet
Daß ne aufeiner Schnecke ſaß

Ein Weib auſſnm Hauſe bald erwildet
Wenn das Weib nur ſchweigen kan

So bezahmet ſie den Mann.
X.Ye mehr dein Mann ſich zornig ſtellt

VYe mehr komm ihn mit guten Worten
Und thue nür wasihm gefallt

Daß er dich lob gn andern Orten
Wenn das Weib nur ſchweigen kan
Rüuhmt und lobet ſie der Mann.

Zucht
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Z.
Zucht ſteht den WeibesBildern an

Viel beſſer als die güldne Ketten
Ein zuchtig Weib erfreut den Mann

Sie kan ihn von der Schwermuht retten.
Wenn ſie darzu ſchweigen kan
So ergotzt ſie ihren Mann.

ESolernet nun diß ABE/
Jhr Jungfern und ihr Ehe-Welber

und wer wünſcht daß es wohl ſteh
Die folge nie den BucherSchreiber

Schweigen iſt die ſchonne Kunſt
Schweigen bringt der Manner-Gunſt.

Nundie Feder knarret und mir zittern mei

ne Hande
Adjeu! Nun lebet wohl! Jch mache nun

das
ESnd e.
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